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Gespräch L. I. Breshnews
mit französischen Journalisten

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew emp. 
fing am 10. März eine Gruppe 
französischer Journalisten, die 
führende Presseorgane. den 
Rundfunk und das Fernsehen 
Frankreichs vertreten.

L. I. Breshnew machte eine 
Erklärung für die Presse, die 
seine bevorstehende Begegnung 
mit dem Präsidenten der Franzö­
sischen Republik G. Pompidou 
betrifft, und beantwortete Fra­
gen der Korrespondenten.

Leonld Tljltsch Breshnew 
brachte seine Genugtuung über 
die bevorstehende Begegnung 
mit dem Präsidenten Frank­
reichs zum Ausdruck und betonte, 
daß es seine fünfte Zusam­
menkunft mit G. Pompidou In 
etwas mehr als drei Jahren 
sein wird. Das allein zeuge schon 
beredt davon, wie systematisch 
die sowjetisch französischen Zu­
sammenkünfte und gegenseitigen 
Konsultationen auf Höchstebene 
geworden sind, die In Überein­
stimmung mit den 1971 in Pa­
ris unterzeichneten Prinzipien 
.1er Zusammenarbeit zwischen 
der Sowjetunion und Frankreich 
sowie mit dem 1970 in Moskau 
unterzeichneten Protokoll über 
die Konsultationen verwirklicht 
werden.

Die bevorstehende Begegnung 
in Pizunda wird kurz sein. Das 
Ist ein ausgesprochenes Arbeits­
treffen. Der Präsident und Ich 
haben vereinbart, möglichst we­
niger Zeit für die sogenannten 
Protokollmaßnahmen zu verwen­
den und unsere Hauptaufmerk­
samkeit den. sachlichen Verhand­
lungen zu widmen.

Sie können mich natürlich fra-~ 
gen. welche Probleme vom Prä­
sidenten end mir behandelt wér 
den sol'en. Darauf kann :> h 
Ihnen antworten: Wir haben Im 
voraus keine Tagesordnung fest- 
gelegt. Es wird ein freier Mei­
nungsaustausch stattfinden, bet 
dem Jeder Gesprächspartner 
diejenigen Fragen aufwerfen 
wird, deren Behandlung Ihm als 
notwendig und nützlich er­
scheint. Ich kann Jedoch mit 
voller Gewißheit Sagen, daß im 
Laufe der Verhandlungen zwei­
fellos Fragen der weiteren Ent­
wicklung und Vertiefung der 
Beziehungen zwischen der So­
wjetunion und Frankreich ange­
schnitten werden. Es Ist nicht mög-^ 
lieh, auch die Internationale La­
ge zu umgehen, um so weniger 
als sich die Ereignisse in der 
Welt in einem schnellen Tempo 
entwickeln.

Ich zweifle im besonderen 
nicht daran, daß der Präsident 
und ich Meinungen über den 
Verlauf der Gesamteuropäischen 
Beratung austauschen werden.

Das ist ein sehr wichtiges Pro- 
। blem. Wir haben es schon wie­
derholt erörtert und es wird si­
cher wieder zu unserem Themen­
kreis gehören. Zweifellos wer­
den auch andere Themen berührt 
werden, die mit der internationa­
len Entspannung Zusammenhän­
gen. Es Ist nicht ausgeschlossen, 
daß wir auch ökonomische Pro­
bleme berühren werden.

Es ist natürlich schwer, alle 
Fragen zu nennen, die auftau­
chen können. Um so mehr als Ich 
vor meiner Begegnung mit dem 
Präsidenten alle eventuellen The­
men unserer Gespräche nicht 
vorwegnehmen möchte. Während 

unserer früheren Zusammenkünf­
te — In Moskau, In Paris, in 
Saslawl und In Rambouillet, — 
hat Jeder von uns ganz frei Fra­
gen aufgeworfen, die unsere 
beiden Seiten oder die eine 
Interessiert haben. Ich bin 
der Meinung, daß es auch dies­
mal so sein wird.

Ich bin überzeugt, daß unsere 
Gespräche In Pizunda einen sach­
lichen. freundschaftlichen Cha­
rakter haben werden.

^Jcn gegenseitigen Konsulta­
tionen messen wir eine große 
Bedeutung bei. fuhr L. I. Bresh­
new fort. Sowohl die Sowjet­
union als auch Frankreich sind 
bestrebt, einander über beide 
Seiten interessierende Fragen 
rechtzeitig zu Informieren. Eine 
solche gegenseitige Informierung 
gab cs auch während des Jüng­
sten Besuchs des Außenministers 
der UdSSR A. A. Gromyko in 
Paris.

Was möchte ich Ihnen. Ver­
tretern der französischen Presse, 
noch sagen? In unserem Zeitalter 
spielen die Prcssé, das Fernse­
hen. der Rundfunk eine kolos­
sale Rolle In der Herausbildung 
der öffentlichen Meinung und In 
der Festigung der Zusammenar­
beit zwischen den Staaten. Ich 
möchte der Hoffnung Ausdruck 
geben, daß Sie zu dieser edlen 
Sache Ihr Scherflein beitragen 
werden. Ich habe nicht die Ab­
sicht. mich in Ihre legitimen 
Rechte als Journalisten einzu­
mischen. Ich möchte Jedoch her­
vorheben. daß eine wahrheitsge­
treue und objektive Behandlung 
von- Fragen die Festigung der 
Zusammenarbeit zwischen den 
Staaten und die Entspannung 
fördert. Und umgekehrt, die 
Verzerrung der Wirklichkeit lei­
tet die Öffentlichkeit Irre, zer­
rüttet’ das Vertrauen zwischen 
den Staaten. Ich will kein Pres­
seorgan konkret nennen, möchte 
aber sagen, daß In der französi­
schen Presse leider nicht selten 
Materialien erscheinen, die der 
realen Wirklichkeit nicht ent­
sprechen. die die Gefühle und 
Stimmungen unserer Völker, 
welche durch traditionelle 

Freundschaft verbunden sind, 
n'cht widerspiegeln.
.Es lohnt sich nicht, 
erörtern, wozu und 
Interessen das getan ------- —..
möchte nur hervorheben, daß die 
entstellte Information Jenen 
Prinzipien nicht entspricht, die 
unsere Freundschaftsbeziehungen 
mit Frankreich bestimmen.

In diesem Jahr, setzte L. I. 
Breshnew fort, werden wir den 
50. Jahrestag der Herstellung 
diplomatischer Beziehungen zwi­
schen der Sowjetunion und 
Frankreich begehen. In dieser 
Zelt wurden In unseren Ländern 
große historische Erfahrungen 
bei den Wechselbeziehungen ge­
sammelt. Erfahrungen, ich möch­
te sagen, positive wie negative. 
Auch in den schwierigsten und 
härtesten Zelten blieben die ge­
genseitigen Sympathien der Völ­
ker der UdSSR und Frank­
reichs unveränderlich. Das 
Sowjetvolk empfand Immer 
Gefühle hoher Achtung zum 
französischen Volk. und Ich 
weiß, daß-das französische Volk 
ebensolche Gefühle den Sowjet­
menschen entgegenbrachte.

Die Politik unserer Partei Ist 
gerade darauf gerichtet, die Ach­

hier zu 
in wessen 
wird. Ich

tung und das Vertrauen der So­
wjetmenschen zu Frankreich und 
seinem Volk zu festigen und zu 
vertiefen. Ich nehme an. daß wir 
berechtigt sind, von der franzö­
sischen Seite Gegenseitigkeit zu 
erwarten.

Welter verweilte L. I. Bresh­
new bei einigen Internationalen 
Fragen. Auf europäische Angele­
genheiten eingehend, hob er her­
vor, daß In den letzten drei — 
vier Jahren ein wesentlicher 
Fortschritt In der Entwicklung 
der Beziehungen zwischen den 
Staaten Europas erreicht wurde. 
Eine große Rolle spielte dabei 
der Abschluß von Verträgen 
zwischen der Sowjetunion. Polen, 
der DDR und der Tschechoslo­
wakei mit der BRD. Mit Genug­
tuung. sagte L. I. Breshnew, 
nahmen wir die Nachricht auf. 
daß dieser Tage die Vereinba­
rung zwischen der DDR und der 
BRD getroffen wurde über den 
Austausch von ständigen Offi­
zialvertretungen. Diese beiden 
Staaten sind bereits In die UNO 
aufgenommen. Die BRD nahm 
diplomatische Beziehungen zu 
einer Reihe sozialistischer Län­
der Europas auf. Das alles för­
dert natürlich die Entspannung 
in Europa und entspricht den In­
teressen der Festigung des Frie­
dens und der Völkersicherheit.

Das wäre wohl alles, was Ich 
Urnen heute sagen wollte. Ich 
hoffe. Sie werden diese unsere 
Zusammenkunft und auch die 
bevorstehende Verhandlung mit 
dem Präsidenten ’ '•
objektiv beleuchten 
folgenden Schritte. ... .... ... 
Ergebnis dieser Verhandlungen 
unternehmen werden.

Dann beantwortete L. I. Bresh- 
„new Fragen der Presseleute.

Frankreichs 
sowie die 

die wir als

Frage./Zeitung „L' Humapl- 
te"): Wie fühlen Sie sich vor der 
Zusammenkunft mit Präsident 
Pompidou?. .

Antwort: Gut. Es wird für 
mich angenehm sein, den Präsi­
denten zu treffen. Ich bin über­
zeugt. daß es ein freundschaftli­
ches Gespräch, ein nützlicher 
Dialog sein wird.

Frage (Agentur France Pres­
se): Scheint es Ihnen nicht, Herr 
Generalsekretär, daß sich der 
Entspannungsprozeß in Europa 
zur Zelt ein wenig verlangsamt 
hat. oder nimmt er seinen Fort­
gang wie zuvor? Was denken Sie 
über den Verlauf der gesamteu­
ropäischen Beratung?

Antwort: Man kann kaum be­
haupten, daß sich der Entspan­
nungsprozeß verlangsamt hat. 
Doch bin ich bereit zuzugeben, 
daß auf der Beratung In Genf 
vielerlei eingetreten Ist, was oft 
unwesentlich ist. die Lösung der 
Hauptfragen der Beratung aber 
hemmt. Das kommt tatsächlich 
vor. Jedoch ruft die Hauptrich­
tung der Arbeit der Beratung 
kein Bedenken hervor. Und das 
ist sehr wichtig. Präsident Pom- 
pidou und Ich haben uns schon 
öfters über diese Beratung ge­
äußert. Der Sinn dieser Außerun- 
gen ist Ihnen offensichtlich be­
kannt. Seinerzeit äußerten wir 
uns sogar dafür, daß die Bera­
tung noch 1972 Ihre Arbeit 
erfolgreich abschließen sollte. 
Ich bin überzeugt, daß man der 
Arbeit der Beratung einen neuen 
Impuls geben muß.
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Frage (Zeitung „Le Figaro"): 
Herr Generalsekretär, als Sie 
über die nicht ganz objektive 
Beleuchtung der sowjetischen 
Wirklichkeit durch die französi­
sche Presse sprachen, hatten Sie 
dabei an die „Solshenlzyn-Sa- 
che" gedacht?

Antwort: Nein. Es gab auch 
andere Fragen, die unobjektiv 
beleuchtet wurden, deren Be­
leuchtung oft den Charakter ei­
ner. Ich möchte sagen, antiso­
wjetischen Kampagne annahm. 
Ich weiß nicht, wodurch das 
henorgerufen wurde.

:g „L' Humanl- 
Generalsekretär, 

im Westen, 
eine „Su- 

melnen Sie

Frage (Zeitung . 
te"): Genosse Gen; 
öfters schreibt man 
daß die Sowjetunion 
permacht" sei. Was 
dazu?

Ist mir be­
sagen? Die 

ein gro-

Antwort: Ja, das 
kannt. Was kann ich _ 
UdSSR Ist tatsächlich .... 
ßes Land dem Territorium wie 
der Bevölkcrungszahl nach. Aber 
Jemand hat sich den Begriff .Su­
permacht'' einfallen lassen. Ich 
weiß nicht, ob Sie erklären kön­
nen. was „Supermacht“ Gedeu­
tet. Ich glaube, dieses Wort ent­
stand in China. Nebenbei gesagt, 
ist China auch ein großer Staat, 
der die Sowjetunion an Bevölke­
rungszahl bei weitem übertrifft. 
Darf man folglich sagen, daß 
China auch eine Supermacht ist? 
Viel AusgetjKteltes steht In der 
ausländischen Presse. Seinerzeit 
war es Mode, von irgendeiner 
„beschränkten Souveränität" zu 
schreiben, Jetzt schreibt man 
von „Supermächten", dann er­
findet man womöglich noch et­
was. Ich glaube, daß Sie, erfahre­
ne Journalisten, den Sinn ähnli­
cher Kampagnen, die in der Pres­
se hin und wieder ausbrechen, 
selbst verstehen.

Die Sowjetunion kann man 
nicht kleiner, machen als sie ist, 
selbst wenn es jemand möchte. 
Wenn ein Land mit solch einem 
großen Territorium, mit solcher 
Bevölkerungszahl eine „Super­
macht" ist; was kann ich dazu 
sagen? Soll man doch dieses 
Wort gebrauchen, wenn es Je­
mand gefällt. Doch selbstver­
ständlich hat der Ausdruck „Su­
permacht“ und der Inhalt, den 
man versucht. Ihm zu geben, 
nichts zu tun mit der Politik, die 
unsere Partei, unser Staat durch­
führt.

Frage: (Rundfunkgesellschaft 
..Europa 1''): Übersieht man • 
A. A. Gromykos. Ihres Außen­
ministers, Reise nach Damaskus 
und Kairo, so entsteht der Ein­
druck. daß die Sowjetunion sich 
der Regelung des Nahost-Pro­
blems entzogen habe.

Antwort: Der Eindruck Ist un­
begründet. Keinen Augenblick 
haben wir den Nahen Osten 
außerhalb unseres Gesichtskrei­
ses gelassen und werden nach 
wie vor nicht davon ablassen, 
die gerechten Forderungen der 
arabischen Staaten zu verteidi­
gen. Ich wiederhole: das, 
über Sie sprachen, ist nur 
oberflächlicher Eindruck.

wor-

Herr 
der 

seine

Frage (..La Nation"): 
Generalsekretär, sind Sie 
Meinung, daß Frankreich -------
Rolle in Europa spielen kann, 

halten Sie Westeuropa für eine 
..Supermacht"?

Antwort: Das Ist schon etwas 
Neues. Was Frankreich betrifft, 
so nannte Ich cs nie eine „Su­
permacht", doch -betonte Ich 
stets, daß Frankreich ein gro­
ßer Staat mit gut entwickelter 
Wirtschaft. Kultur, Wissenschaft 
Ist. daß Frankreich eine hervor­
ragende Stelle in Europa eln- 
nlmmt. weitgehend am interna­
tionalen Leben teilnimmt und 
eine aktive Rolle In den europäi­
schen Angelegenheiten spielt. 
Das habe Ich mehrmals betont. 
Wir halten uns an den Gesichts­
punkt, daß Jeder europäische 
Staat, ob groß oder klein, auf 
gleichberechtigter Grundlage am 
Internationalen Lebeh teilnehmen 
kann.

Die Hauptprinzipien der 
Wechselbeziehungen zwischen 
den europäischen Ländern wur­
den ganz gut In Helsinki Um­
rissen. als dort die Außenmini­
ster zusammentrafen. Und es ge­
hört zu den Pflichten der Kom­
missionen. die zur Zelt in Genf 
tätig sind, gute diesbezügliche 
Dokumente auf der schon verein­
barten Grundlage vorzuberelte-;. 
Wie Sie wissen, sind wir der 
Meinung, daß solche Dokumente 
auf dem höchsten Niveau zu uii 
tei zeichnen sind.

Frage (Zeitung „France-Solr"): 
Ist die Sowjetunion der Meinung, 
daß die neun westeuropäi­
schen Länder Irgendwelche inter­
nationale Rolle spielen? Könnten 
diese „Neun" solch eine Rolle 
insbesondere In der Verteidigung 
riplélen?

EsAntwort: Es fällt mir
schwer.'Jetzt zu sagen. welche 
Rolle sie spielen werden. Doch 
möchte Ich daran erinnern, 
geehrte Herren, daß sich die 
Sowjetunion wiederholt gegen 
geschlossene Gruppierungen ge­
äußert hat. Das Ist eine ganz 
bestimmte und klare Politik der 
Sowjetunion. Diesen Standpunkt 
vertreten wir auch Jetzt, obwohl 
wir auch darüber sprachen, daß 
diese „Neun", oder die soge­
nannte Europäische Wirtschafts­
gemeinschaft. eine Realität ist. 
Wir werden sehen, auf welchen 
Prinzipien diese Gemeinschaft 
Ihre Beziehungen zu anderen 
Staaten aufbauen wird. Das wird 
uns die Zukunft zeigen.

Frage (Zeitschrift „L' Ex­
press'): Was für Perspektiven 
bestehen für die Verbesserung 
der Bez hungen zwischen 
Sowjetunion und China?

der

Antwort: Allgemein bekannt 
Ist, wie diese Beziehungen gegen­
wärtig sind. Formell unterhalten 
wir auf staatlicher Ebene normale 
Beziehungen zu China. Ich und 
andere Genossen aus der Füh­
rung unseres Landes mußten 
uns wiederholt dazu äußern, daß 
wir für die Verbesserung der 
Beziehungen mit China sind. Es 
liegt ah der chinesischen Seite.

Frage (Agentur France 
Presse): Sind Sie der Meinung. 
Herr Generalsekretär. daß die 
europäische „Neun" eine gewis­
se Rolle in der Genfer Nahost- 
Konferenz spielen könnte?

Antwort: Es fällt mir
schwer zu sagen, welcher Mei­
nung die „Neun" über diese Fra­
ge Ist. Deshalb kann Ich die Fra­
ge nicht beantworten., die selbst 
die „Neun“ nicht beantwortet.

Doch kann Ich hinzufügen, 
daß unseres Erachtens Jeder 
Staat daran Interessiert sein soll­
te. im Nahen Osten gerechten 
Frieden für alle Staaten dieses 
Raumes herzustellen. Unserer
Meinung nach wäre es wün­
schenswert. daß Jeder Staat, da­
runter auch die neun westeuro­
päischen Länder, so oder anders 
Ihren positiven Beitrag zur Lö­
sung dieser wichtigen ” '■'
ste. denn den Frieden 
der gesamte Planet.

Frage lei- 
braucht

..Le FlgaFrage (Zeitung ___ .
ro”): Herr Generalsekretär, wie 
bewerten Sie die Politik Frank­
reichs darin, was die Gesamt­
europäische Beratung für Sicher­
heit und Zusammenarbeit anbe-

Antwort: Gestatten Sie mir 
zuerst mit Herrn Pompidou zu 
sprechen. Bis Jetzt gelang es uns 
sozusagen gegenseitig annehm­
bares Herangehen an die Fragen 
der Beratung zu finden. Deshalb 
möchte Ich nicht vorzeitig. Jetzt 
schon, darüber sprechen. Ich mei- 
ne. nach unserer Zu. 
sammenkunft wird man diese 
Frage eingehender beleuchten 
können.

Frage (Rundfunk-Gesellschaft 
„Europa 1")' Herr Generalsekre­
tär. haben Sie das Gefühl, daß 
Sie während Ihrer zahlreichen 
Zusammenkünfte mit Präsident 
Pompidou, während der Begeg­
nungen des Herrn Gromyko mit 
seinem Kollegen, die französi­
schen Führer davon überzeugen 
konnten, daß das in den, USA 
unterzeichnete Abkommen nicht 
irgendein Kondomlnimum Ist. das 
bewirken könnte, daß Beschlüs­
se ohne Konsultationen mit ande­
ren Ländern gefaßt werden?

Antwort: Bekanntlich wellte 
Ich nach meinem Aufenthalt In 
den Vereinigten Staaten von 
Amerika. In Paris, wo Ich 1m 
Schloß Rambouillet mit Präsident 
Pompidou zusammentraf. Gerade 
dort fanden Gespräche zu diesem 
Thema statt. In dieser’Unterhal­
tung war Ich sehr offen, und ich 
gewann die Überzeugung, daß 
Herr Pompidou mich richtig ver­
standen hatte.

Frage (Chefredakteur der „L' 
Humanlte"): Wird sich Ihres 
Erachtens die französisch-sowje­
tische Zusammenarbeit in schnel­
lerem Tempo entwickeln als bis-

Antwort: Ich sagte schon, daß 
beide Selten Im großen und gan­
zen Jene Abkommen erfüllen, die 
wir abgeschlossen hatten. Das 
bedeutet aber nicht, daß wir al­
le Möglichkeiten erschöpft ha­
ben. Zur Zelt läuft die Geltungs­
periode des gegenwärtigen so­
wjetisch-französischen Abkom­
mens ab, auf dessen Grundlage 
sich unser Handel entwickelte.

Ich glaube, daß der Moment 
für neue Verhandlungen zu die­
ser Frage, konkrete, sachliche 
Verhandlungen, da ist. Wir sind 
dazu bereit.

Zum Abschluß gab L. I. Bresh­
new seiner Hoffnung Ausdruck, 
daß die französischen Presseleu­
te, Teilnehmer des Treffens. Ih­
ren Beitrag zur Entwicklung der 
Freundschaftsbeziehungen zwi­
schen Frankreich und der So. 
wjetunlon leisten werden.

(TASS)

I

Abreise 
des Genossen 
LI. Breshnew 
aus Moskau

Am 10. März reiste der General­
sekretär des Zentralkomitees der 
KPdSU. Mitglied des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
L- I. Breshnew aus Moskau in ei­
nen Rayon bei Sotschi ab. um 
dort mit dem Präsidenten der Fran­
zösischen Republik G. Pompidou zu­
sammenzukommen, der In der So­
wjetunion clntrilTL

Mit L. I. Breshnew reisten das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Außenminister der UdSSR 
A. A. Gromyko, der Bolschalter 
der Sowjetunion in Frankreich 
S. W. Ts:herwonenko, die Referen­
ten des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU. A M. Alexandrow und 
A. I. Blatow, ab.

Im Flughafen Wnukowo wurde 
Genosse L. 1. Breshnew von den 
Genossen A. A. Gretschko. V. W. 
Grischin, A. P. Kirilenko, F. D. Ku­
lakow. K. T. Masurow, A. J. Pelsche. 
D. S. Poljanski. A. N. Schelcpin. 
P. N. Dernitschew.- B. N. Ponoma­
rjow. M, S. Solotnenzew. D. F. Usti­
now. \V. I. Dolgich. I. W. Kapito­
now, K. T. Katuschew, den Mitglie­
dern des ZK der KPdSU B. P. Buga­
jew. W. \V. Kusnezow. G. S. Pawlow. 
K. W. Russakow, G. E. Zukanow. 
K. U. Tschernenko. N. A. Schtsche- 
lokow. dem Kandidaten des ZK der 
KPdSU S. K. Zwigun und vom 
Referenten des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU W. A. Golikow 
verabschiedet.

Unter den Verabschiedenden be­
fand sich der Botschafter “ 
rcichs in der Sowjetunion 
mond.

Frank- 
G. VI-

General­
KPdSU, Mit-

Am 10. März kam der 
sekretär des ZK der ---------...
glied des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR L. I. Breshnew 
in Adler an. um mit dem Präsiden­
ten der Französischen Republik 
G. Pompidou. zusammenzutrenen.

Im Flughafen wurde Genosse 
L. I. Breshnew vom Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Sekretär des ZK der KPdSU M.'A. 
Suslow.-vom Ersten Sekretär, des 
ZK der KP Grusiens E. A. Sche­
wardnadse, vom Vorsitzenden des 
Präsidiums des'Obersten Sowjets 
der Grusinischen SSR G. S. Dsoze- 
nidse. vom Vorsitzenden des Mi­
nisterrats der Grusinischen SSR 
G. D. Dshawachischwili. vom Er­
sten Sekretär des Krasnodarer 
Regionsparteikomitees S. F. Medu- 
now. vom Vorsitzenden des Kras­
nodarer Regionsvollzugskomitees1 
G. P. Rasumowskl. vom Ersten 
Sekretär des Abchasischen Gebiets- 
komitees der KP Grusiens \V. O. 
Kobachijn. vom Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Abchasischen ASSR, B. W. 
Schinkuba. vom Vorsitzenden des 
Ministerrats Abchasiens Sch. M. 
Tataraschwili. von den Leitern der 
Partei-. Sowjet- und Staatsorgani­
sationen der Grusinischen SSR. der 
Region Krasnodar und der Abchasi­
schen ASSR herzlich empfangen.

Zusammen mit L. I tfreshnew 
trafen das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Außenminister 
der UdSSR A. A. Gromyko. der 
Botschafter der Sowjetunion in 
Frankreich S. W. Tscherwonenko. 
die Referenten des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU A. M. Alexan­
drow und A. I. Blatow ein.

Auf dem Weg vom Flughafen 
Adler nach Pizunda wurde L. I. 
Breshnew von den Einwohnern der 
Städte und von den Kurgästen der 
an der Schwarzmeerküstc gelege­
nen Heilstätten freundlich begrüßt.

(TASS)

Die Brigade der 
Ortshauer der Rie­
sengrube Nr. 57 des Berg­
werks „Wostotschnaja" 
des Bergbau - Hüt- 
tenkqmbinats Dshes- 
kasgan. geleitet von Ana­
toli Kljuschenkow (unser 
Bild), verpflichtete sich 
anfangs, ihren Füntjahr 
plan In vier Jahren zu er­
füllen. im dritten, ent­
scheidenden Plan Jahr 
trieb die Brigade 328 Me­
ter fertiger Strecken vor. 
Heute Steht auf Ihrem 
Arbeitskalender Oktober 
1974.

In Erwiderung des Auf­
rufs des Zentralkomitees 
der KPdSU an die Partei 
und das Sowjetvolk über­
prüfte das Kollektiv der 
Schachthauer seine sozia­
listischen Verpflichtun­
gen und beschloß, den 
Fflnfjahrplan in drei 
Jahren und neun Monaten 
zu erfüllen.

Allmonatlich I25 Me­
ter fertiger Strecken vor­
zutreiben, 2 120 Kubik­
meter Bergmasse zutage 
zu fördern — so lautet 
das angespannte Pro­
gramm der Kumpel für 
das bestimmende Plan­
jahr.

Guter Start der Energetiker
Die Rayonverwalfung der Energiewirtschaft „Zellnenergo" ging 

als Siegerin aus dem sozialistischen Unionswettbewerb im vierten 
Quartal 1973 hervor und errang die Rote Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des Unionsrates der Sowjetge- 
werksebaften und des ZK des Komsomol. Die Kollektive der Unterab­
teilungen der Verwaltung haben auch im bestimmenden Planjahr einen 
guten Start genommen. Sie Überboten bedeutend die Auflage für zwei 
Monate 1974. Der Plan In der Realisierung der Strombeiiefer.ung 
wurde zu 103,8 Prozent erfüllt, der Plan der Energieerzeugung zu 
100,3 Prozent.

Foto: KasTAG

Die errungenen Resultate sind 
bedeutend höher als in der ent­
sprechenden Periode des Vorjah. 
res. Man muß däbel In Betracht 
nehmen, daß z. B. der Plan In der 
Realisierung für das bestimmen­
de Planjahr um 6,7 Prozent hö? 
her Ist.

Die Arbeiter der „Zellnenergo“ 
sind Initiatoren einiger Anregun- 
Een, die einen großen Anklang 

el den Energetikern der Repu­
blik finden. Man beschloß z. B. zu 
Ehren des 20. Jahrestags der Neu­
landerschließung vorfristig die

Auflagen des ersten Vierteljahr? 
und des ganzen bestimmenden 
Planjahres zu erfüllen. Die Ener­
getiker verpflichteten sich, über 
den Quartalplan hinaus Erzeug­
nisse für 300 000 Rubel zu reali­
sieren,. 960 Tpnnen Einheits­
brennstoff einzusparen, für die 
Konsumenten des flachen Landes 
nicht weniger als 35Ö Kilometer 
Stromleitungen . verschiedener 
Spannungen zu errichten u. a. m.

Die, Energetiker haben auch In 
Ihrem Gegenplan für das laufen­
de. Jahr ,von einer wirksamen Hil­

fe den Dorfeinwohnern nicht ver­
gessen. Zu diesem Zweck wollen 
sie überplanmäßig Ersatzteile. 
Raugfruppen und Konstruktionen 
für eine solide Summe — 350 000 
Rubel — herstellen. Überhaupt 
Ist der Gcgenplän sehr gespannt. 
Aber die Arbeitsergebnisse be­
reits zweier Monate zeigen, daß 
die darin vorgemerkten Ziele er­
reichbar sind. Diese Ziele sind 
groß — mit dem eingesparten 
Brennstoff zusätzlich 9 Millionen 
Kilowattstunden Strom zu erar- 
beiten, an der Umspannstatlon 
Sholymbet einen Leistungstrans­
formator mit einer Leistungsfä­
higkeit von 63 000 Kilowattstun. 
den und einer 220-Kllovoltspan. 
nung In Betrieb zu nehmen und 
dort auch den zweiten Transfor­
mator aufstellen.

Guten Ruf erwarb sich In der 
Rayonverwaltung „Zellnenergo" 
das Kollektiv des Elektronetzbs 
Balkaschlno. Es hat In den drei

verflossenen Planjahren eine 
große Arbeit geleistet. Alle 
Stromleitungen brachte es In el. 
nen. guten Zustand. Die Verabfol­
gung der Elektroenergie für die 
Dorfkonsumenten Ist bedeutend 
angewachsen. Mit Jedem Jahr 
wird diese Organisation -besser 
mit neuen Mechanismen ausge­
rüstet. Jeder Arbeiter dieses Net­
zes übernahm, für, das bestimmen­
de Planjahr sozialistische Ver­
pflichtungen. Alle Ingenieure 
und Techniker haben persönliche 
Pläne für das Planjahrfünft. Je- 
des Vierteljahr behauptet dieses 
Schrlttmacherkollektlv die ersten 
Plätze im sozialistischen Wettbe­
werb. Hier sind viele Personen 
tätig, die das Abzeichen „Sieger 
des sozialistischen Wettbewerbs 
,1973" tragen. Unter Ihnen sind 
der Meister A. Gehmann, die 
Elektromonteure N. Anazki und 
J. Michel, der Automechaniker 
E. Rische, die Fahrer-Elektro­
monteure W. Pjankow und S. 
Urasalinow. Dem Automechani­
ker E. Rische wurde auch der Ti­
tel ..Tausendkünstler" verliehen.

(Fr.)
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Das Schöne genießen lernen
Je mehr Facetten der Kristall hat. 

desto schöner ist er. So ist es 
auch um den Menschen bestellt: Je 
mehr seine intellektuellen Fähig­
keiten entwickelt sind, desto besser 
versteht er, die Schönheit des Le. 
bens zu genießen, hl der Titow- 
Schule von Dshetysai Ist das Leh- 
rerkollektiv bestrebt, den Schülern 
dieses Gefühl — die Welt des Schö. 
nen zu begreifen — anzuerziehen., 
Die Physik- und Mathematiklchre- 
rin G. Kaschtschejewa war in den 
Museen Leningrads, in der Heimat 
von Repin, brachte wertvolles Ma. 
terial mit und veranstaltete einen 
Unterhaltungsabend. Auf Initiative 
der Pionicrfrcundschaftslclterin Ta. 
tjana Borodina organisierte man in 
der Schule mehrere Wettbewerbe:

„Die Welt in meinen Augen"—für 
lunge Künstler, „Lieder unserer Vä­
ter" — für die Sänger, und einen 
Wettbewerb für Balltänze. Solche 
Veranstaltungen verlaufen wie Fe. 
ste. Erfreulich ist, daß daran im-

In der Schule Nr. 72 der Stadt 
Alma-Ata wird in Rechtswissen­
schaft unterrichtet

Es ist für niemand ein Geheim­
nis. daß bisher die Abiturienten, 
also die Jugendlichen im Alter von 
17—18 Jahren, keine deutliche Vor­
stellung von der Rechtswissenschaft 
haben. Worin besteht das Wesen 
des Gesetzes? Wozu gibt es gesetz­
liche Verbote? Wie kann jemand 
nötigenfalls seine Rechte verteidi­
gen? Auf diese und andere ähnliche 
Fragen erhält man von einem Schü­
ler der heutigen 10. Klasse meistens 
sehr unvollständige Antworten.

fn der Resolution des XXIV. Par­
teitags der KPdSU wird darauf hin­
gewiesen. daß die Parteiorganisa­
tionen, Gewerkschaften und der 
Komsomol die rechtliche Erziehung 
der Werktätigen verstärken müssen. 
Es ist deutlich, daß man besonders 
für die sittliche und juristische Er­
ziehung der Jugendlichen, und v.v 
allem der Halbwüchsigen, sorgen 
soll.

Die Juristen wissen aus Erfah­
rung: geht man der Spur einer 
Rechtsverletzung bis zu deren Ur­
sprung nach, stößt man in der Re­
gel auf Mängel In der Rechtserzie­
hung. Die Moskauer beobachten bei- 
äpiclswclse, daß der Prozentsatz 
er Kriminalität in den Schulen, in 

denen man in den Grundlagen der 
Gesetzgebung unterrichtete, gesun­
ken ist

Die Rechtserziehung der Jugend­
lichen ist ein langwieriger Vorgang, 
wobei als Ergebnis das innere Be-

Rechtswissenschaft in der Schule

Sie finden zu allem Zeit
Jhr Leben ist wie das vieler an­

derer Frauen, die berufstätig sind 
und dabei Kinder aufziehen. Ener­
gie und Tüchtigkeit würden für 
mehrere genügen, obwohl ihr Alter 
schon nahe an der Pensionsgrenze 
liegt.

Ober dreißig Jahre ist Helene 
Serowa auf dem Gebiet der Volks­
bildung tätig. Im Jahre 1922 über­
siedelte ihre Mutter als Witwe mit 
dem kleinen Kind in die Ukraine. 
In der Stadt Konstantinowka ab­
solvierte Helene Schächte! 1939 die 
Mittelschule und bezog im selben 
Jahr das Lehrerinstitut in der 
Stadt Artjomowsk. In den zwei 
Vorkriegsjahren studierte sie an 
der mathematischen FakultâL Aber 
ihr Wunsch konnte nicht vollstän­
dig in Erfüllung gehen, da der 
große Vaterländische Krieg aus­
brach. -

Im Herbst 194! kam Helene 
Schachtel mit ihrer Mutter in 
Maisk, Gebiet Pawlodar, an. Sie 
war jung und stark und scheute kei­
ne Arbeit. An der Spitze einer 
Komsomolzenbrigade im Ackerbau 
kannte Helene weder Rast noch 
Ruh.

Später, Im Jahre 1943, als schon 
alle Lehrer männlichen Geschlechts 
an der Front waren und sie un­
bedingt in der Schule ersetzt werden 
mußten, wurde die junge Helene 
Mathcmatiklehrcrin. Sehr schnell 
erlernte sie die kasachische Spra­
che, denn die Arbeit in einer ka­
sachischen Schule forderte das.

Im Gespräch sagte Helene Sero­
wa: .Jetzt nach dreißig Jahren mei­
ner Lehrertätigkeit in Schulen, 
Fachschulen und zur Zeit an der 
Hochschule erinnere ich mich mit 
Innerem Stolz an die ersten Jahre, 
meiner Arbeit als Lehrer in Kasach­
stan. Dieses Land wurde zu meiner 
zweiten Heimat. 1956 siedelte un­
sere Familie nach Kaluga über, wo 
ich das Studium der Frcmdspra-

Nützliches Treffen
In der Mittelschule des Dorfes 

Silantjewka fand die traditionsge­
mäße Zusammenkunft der ehemali­
gen Abiturienten statt.

Die Lehrer dieser Schule sind 
auf ihre ehemaligen Zöglinge stolz. 
Johann Nein und Viktor Spiridonow 
beispielsweise stehen vor dem Ab­
schluß des Studiums an der Aspi­
rantur. Nikolai Steschin Ist Chef­
agronom des Sowchos Krasnodar im 
Rayon Urizki, Viktor Sinner leitet 
das Gewarkschaftskomitee des Sow­
chos „50 Jahre UdSSR“.

Viele der Abiturienten blieben im 
heimatlichen Sowchos. Olga Megers 
ist Melkerin, Tamara Janzen — Kö­
chln, Emanuel Sinner arbeiial in der 

mer auch die Jungen tellnehmcn. 
Der beste Sänger und Musikfreund 
ist Willi Braun. Schüler der 8w. 
Gut führen Valcri Li, Alexander 
Tribcnko, Valeri Urich, Valeri 
Tschercp Balltänze vor. Ausgezcich. 
nct singen patriotische Lieder der 
sowjetischen Komponisten die 

• Schwestern Lene und Lydia Rede- 
kop Wir haben auch eigene Musi­
kanten. z. B. Lilli Rausch, die 
gleichzeitig die Musikschule besu­
chen.

Zusammen mit ihrer künstleri­
schen Leiterin Lilli Schuller traten 
unsere Laienkünstler vor ihren Pa. 
ten auf. Dafür stellte Ihnen das 
Kraftwagendepot Nr. 25 einen Bus 
für die Exkursionsreise nach Sa­
markand bereit, übrigens fahren 
fast alle Zöglinge der Schule oft 
nach Taschkent, besuchen das Mu­
seum der Künste und die Lenin- 
Gedenkstätte.

Häufiger Gast in unserer Schule 
ist der Ballettzlrkcl, der von 

dürfnfs erwacht, die Regeln der Ge­
sellschaft zu befolgen, und schließ­
lich die Überzeugungen der Halb­
wüchsigen formiert werden.

Der Rechtsunterricht ist bis jetzt 
eine neue Sache und trägt noch den 
Charakter des Experiments. Schwie­
rigkeiten gibt cs genug: die Lehr­
bücher fehlen. Die Behelfe für die 
Studenten der Hochschule sind für 
die Schulkinder zu kompliziert, und 
an den Lehrbüchern für die Mittel­
schule wird noch gearbeitet Die 
Lehrer benutzen gegenwärtig ein­
zelne Publikationen aus Fachzeit­
schriften. methodische Empfehlun­
gen der Gebietsabteilungen für 
Volksbildung. Eine andere Schwie­
rigkeit Ist aas Kaderproblem.

Das Experiment muß zur Grund­
lage für den allgemeinen Rechtsun­
terricht werden. Das ist für die Zu­
kunft

Doch vorläufig erteilt man in der 
Mittelschule Nr. 72 eine Unter­
richtsstunde in Rechtswissenschaft

..Der Staat verfolgt nicht das 
Ziel, den Rechtsverletzer zu be­
strafen. Hauptsache ist, ihn umzu­
erziehen und der Gesellschaft einen 
vollwertigen Staatsbürger zurück­
zugeben. Wollen wir das an einem 
Beispiel erklären-.“ spricht der 
Lehrer.

Ich möchte erfahren, ob es für 
die Schüler interessant ist. Vielleicht 
geht es in ein Ohr hinein und zum 
anderen hinaus?... Ich verstoße ge­
gen die Ordnung: schreibe meine 
Frage auf ein Blättchen aus dem 
Block. Ich bitte zu antworten, auf- 

chen am Moskauer Institut für 
Fremdsprachen aufnahm. Aber ich 
hielt es nicht lange aus in der 
Ferne von meinen Freunden. 1961 
kehrten wir wieder nach Pawlo­
dar zurück."

Hier in Pawlodar wurde Helene 
Serowa Deutschlehrerin an der Me­
dizinischen Fachschule und seit 
1966 ist sie am Pawlodar Pädago­
gischen Institut tätig. Viele ihrer 
ehemaligen Schüler sind gute Lehrer 
geworden, manche arbeiten sogar 
an ihrer Seite an der Hochschule. 
Unter ihnen gibt es auch mehrere 
Kandidaten der Wissenschaften.

An der Hochschule leistet meine 
Kollegin H. Serowa eine große 
methodische und pädagogische 
Arbeit Sie leitet die Methodische 
Sektion unseres Lehrstuhls-, leistet 
auch eine große Hilfe den Dorf­
schulen in der Gestaltung des 
Fremdsprachenunterrichts. Für ihre 
erfolgreiche Arbeit wurde H. Sero­
wa mehrmals ausgezeichnet.

Wie jede Frau hat sie natürlich 
auch mit der Familie viel zu tun. 
Sie hat drei Söhne aufgezogen, 
zwei sind schon berufstätig, der 
Jüngste studiert erfolgreich an der 
Pawlodarer Industriehochschule.

Wir müssen uns oft über unsere 
Kollegin H. Serowa wundern, wel­
che Energiequelle in einer Frau 
stecken kann.

Es ist noch hinzuzufügen, daß sie 
vor kurzem die Prüfungen als Fah­
rer abgelegt hat. Und Jetzt sehen 
wir sie öfters am Lenkrad des Per­
sonenwagens, denn ihr Mann, der 
im Traktorenwerk arbeitet, hatte 
keine Zeit, sich um einen Fahrer­
schein zu bewerben.

Die Frauen finden ja zu allem 
Zeit, wenn cs ihnen auch den nächt­
lichen Schlaf kostet. So Ist unsere 
Kollegin — eine der vielen Frauen, 
die sich um uns kümmern.

A. ANSELM
Pawlodar

Baubrigade, und Raissa Kowalonko 
ist Zootechnikerin der Sowchoiab- 
teilung.

Allein 22 Jungen und Mädchen 
der 38 Abiturienten des Jahres 1973 
kamen in den Sowchos, um Mecha­
nisatoren, Tierzüchler oder Bauar­
beiter zu werden. Das ist ein guter 
Nachwuchs.

Die ehemaligen Abiturienten der 
Schule erzählten den Oberschülern 
viel Lehrreiches über ihre Arbeit, 
das den Jungen und Mädchen bei 
ihrer Berufswahl zustatten kommen 
wird.

I. BITTNER

Gebiet Kuitanal

M. Turbina angcleitct wird. Oft 
tauschen wir mit den benachbarten 
Rayons gegenseitig große Konzert- 
Programme au«, z B. mit der Mit. 
telschule der Siedlung lljltsch im 
Rayon Pachtnaral.

Auch unser Puppentheater Ist bei 
allen sehr beliebt. Oft besucht es 
die Zöglinge des Kindergartens 
Nr. I, dessen Pate unsere Schule

zu entdecken, 
Wettbewerbe 

„Holla, Jun.

Zur Zeit bcrcilct sich die 7a mit 
der Klassenleitcrln Maria Frischbut- 
ter zu einem Untcrhaltungsabend 
„Russischer Tee" vor. Das Ziel die. 
scr Veranstaltung ist, die Schüler 
mit dem russischen Volksschaffen 
näher bekannt zu machen. Und um 
Talente rechtzeitig 
veranstalten wir 
„Holla, Mädchen", 
gen".

Im Gespräch mit 
kann man des öfteren ... 
hören. „Die Empfindung .... ------
nen ist jedem Menschen eigen, 

Oberschülern 
solche Worte 

des Schö-

richtig, ganz ehrlich. Das Blatt 
kommt von der Nachbarschulbank 
zurück. Ich lese: „Sehr interessant, , 
wirklich. Ich versäume keine dieser 
Stunden. Das Klassenzimmer ist 
immer voll, obwohl der Unterricht 
nicht obligatorisch ist. Wir erörtern 
die verschiedensten Fragen und 
haben viel Neues erfahren." Unter­
schrift: Rauschan Shumakanowa. 
Später, nach dem Unterricht, er­
fuhr ich. daß die meisten der Mäd­
chen und Jungen derselben Ansicht 
sind. Und als wir mit I. A. Her. 
mann, Mitarbeiter der Milizschule, 
das Lehrerzimmer verließen, erwar­
tete man uns schon:

„Iwan Alexandrowitsch, sagen 
Sie bitte..."

Es hagelte Fragen.
Ich hatte noch eine Zusammen­

kunft — mit der Schuldirektorin 
Olga Solopowa (nebenbei bemerkt, 
ist sie Mitglied der Kommission für 
Angelegenheiten der Minderjähri­
gen des Vollzugskomitees des Kali- 
nin-Bezirks in Alma-Ata). Sie er­
zählte;

„Der fakultative Unferricht wird 
bei uns ab Beginn des Schuljahrs 
in 4 Fächern erteilt Darunter das 
neue Fach — Rechtswissenschaft

'Wir verstehen, wie notwendig es 
für die Schulkinder ist, eine hohe 
rcchtswissenschaftliche Kultur zu 
haben, ihnen die Achtung vor dem 
Gesetz anzuerziehen. Deshalb sehen 
wir für das Recht mehr Stünden 
vor als für die anderen Fächer: 36 
Stunden im Schuljahr. Vorläufig 
unterrichten wir darin in der 8., 9.

Wenn Eltern vorbildlich sind
Mit Johann und Katharina Haas 

wurde ich auf einer Elternvcrsainm- 
lung in der Lcnin-Mittelschule in 
Issyk bekannt.

„Ich weiß nicht, was ich mit mei­
nem Jungen anfangen soll“, ge­
stand beinahe unter Tränen eine 
Mutter. „Solang er kleiner war, 
folgte er mir. Jetzt lernt er 
schlecht. Statt seine Hausaufgaben 
zu machen, treibt er auf der Straße 
Unfug. Ich gebe allein der Straße 
Schuld“.

Da bat die Lehrerin Johann 
Haas, über die Erziehung seiner 
Kinder zu erzählen.

„Ich bin nicht einverstanden, 
wenn man alle Schuld der Straße 
zuschreibt", sagte Haas. „Den 
Kindern muß man von klein aul 
beibringen, was gut und was 
schlecht ist. Unsere Kinder spielen 
mit allen anderen aut der Straße. 

wenn auch nicht in gleichem Maße. 
Aber über das Schone, über das 
geistige Leben des Menschen, über 
seine Innenwelt zu sprechen. Ist 
viel komplizierter, als das zu emp­
finden. Alles um dich herum gc. 
winnt ein anderes Aussehen, wenn 
du es lernst, das Schöne zu emp. 
finden. Das, was wir während des 
Unterrichts erfahren haben, hat 
nicht nur meinen Gesichtskreis er­
weitert, sondern auch Viel Wert­
volles dazu beigetragen, was wir 
als geistiges Leben des Menschen 
bezeichnen. Meiner Meinung nach 
muß jeder Mensch seine Kenntnisse 
erweitern und sich selbst durch die 
Empfindung des Schönen berei­
chern.“

Bald werden die Studenten der 
Fachschule für Kulturarbeit unsere 
Paten sein. Wir hoffen, daß die zu. 
künftigen Pionierleiter uns mühet, 
len werden, auf der Marschroute 
„In der Welt des Schönen“ noch 
erfolgreicher zu sein. Man muß es 
lernen, nicht nur das Schöne zu gc. 
meßen, sondern auch zu verstehen, 
den Menschen Freude zu bereiten.

W. BORODINA.
Leiterin der Lehrabteilung 

Gebiet Tschlmkent 

und 10. Klasse einmal wöchentlich. 
Die Schüler sind derart Interes­
siert. daß sie das Strafgesetzbuch 
in den Pausen lesen.

Unser Revier ist ein „schwieri­
ges". Elf Kinder befinden sich un­
ter der Aufsicht der Miliz. Ich 
glaube, daß der Unterricht in 
Rechtswissenschaft die wirksamste 
Methode in der Vorbeugungsarbeit 
gegen die Kriminalität ist. Sie wird 
regelmäßig, nach einem Programm 
durchgeführt. Einzelne Ausspra­
chen, Zusammenkünfte würden viel 
weniger eflektiv sein.

„Diese Sache Ist sehr perspekti­
visch". sagt O. L. Solopowa. „Zu­
sammen mit I. A. Hermann suchen 
wir nach neuen Unterrichtsformen. 
Um auch die Schüler der Unter­
klassen in Rechtswissenschaft zu 
unterrichten, wollen wir die Ober, 
schüler zu Hilfe rufen: sie können 
kurze Referate vorbereiten und vor 
den Kleinen auftreten. In einem 
Klassenzimmer haben wir eine Ek- 
ke für das Recht ausgestattet. Wir 
suchen nach Diafilmen zum The­
ma..."

...Schüler und Jurisprudenz. Da« 
klingt heute noch etwas fremd, 
doch in der Schule Nr. 72 hat man 
sich daran schon gewöhnt

V. HUCK, 
Student der Journalistenfakul­
tät der Kasachischen Staatli­
chen Universität

Alma-Ata

Auch die Frau, die eben über ihren 
Kleinen geklagt hat. wohnt in der­
selben Slfaße. Noch habe ich kei­
ne einzige Klage von den Lehrern 
oder von den Nachbarn über unsere 
Kinder gehört.“

„Ich meine so“, fuhr Haas fort, 
„sind die Kinder schlecht, so tragen 
in erster Reihe die Eltern Schuld 
daran. Ist in der Familie Zank und 
Streit, so gewöhnen sich auch die 
Kinder das Fluchen an. Ist der Va­
ter ein Trunkenbold, so folgt auch 
der Sohn auf seinen Spuren. Sogar 
ein Sprichwort sagt ja: Der Apfel 
fällt nicht weit vom Stamm“.

Schon mehrere Mal besuchte Ich • 
diese Familie. Auch heute sitzt, 
umringt von einer frohen Kinder- 
schar, vor mir mit glückstrahlen­
den Augen das Ehepaar Katharina 
und Johann Haas.

„Sind das alle Ihre Kinder?"

Deutsch in russischer Sprache
Vom 30. Januar bis zum 6. Fe­

bruar arbeitete eine Kommission, 
II qualifizierte Lehrer und Metho­
diker, in der Mittelschule der Sied­
lung des Kasachischen Wissen­
schaftlichen Forschungsinstituts für 
Viehzucht. Es wurde der gesamte 
Lehr- und Erziehungsprozeß ge­
prüft. Diese Schule befindet sich in 
einem neuen dreistöckigen Gebäude, 
das vor einigen Jahren errichtet 
worden ist. Iller gibt cs eine reiche 
Bibliothek, wo man auch deutsch­
sprachige Bücher finden kann, eine 
große Sporthalle, gut ausgestatte­
te Werkstätten und eine Speisehalle.

Für die Kinder der entlegenen 
Aule und der Hirten ist nebenan 
ein Wohnheim mit allen Bequem­
lichkeiten emporgewachsen.

Draußen Ist es kalt, windig, die 
ganze Welt Ist zugeschneit, aber 
hier im Vestibül gedeihen und blü­
hen die allerschönsten Blumen. Und 
sonderbar, daß kein einziges Kind, 
so vielleicht heim Vorübergehen, ein 
Blättchen oder ein Blümlein abreißt. 
Umgekehrt, die Kleinen (auch die 
Großen) sind stolz darauf, mit ei­
genen Händen all das Schöne her- 
gestellt zu haben. Aber nicht nur 
das herrliche Grün lenkte unsere 
Aufmerksamkeit auf sich. An den 
Wänden des Vestibüls und der Kor­
ridore sind Schautafeln angebracht, 
alles nach einer bestimmten Ord­
nung. Thematisch und mit ästheti­
schem Geschmack. Zu Beginn die­
ses Lehrjahres hat man in der 
Schule das Kabinettsystem einge­
führt. Gegenwärtig gibt es hier 15 
gut eingerichtete Lehrzimmer, dar­
unter zwei Deutsch- und ein Eng­
lischkabinett. Die Schule besitzt 3 
Filmvorführungsapparate, vier Ton­
bandgeräte, sieben Plattenspieler, 
drei Bildwerfer und verschiedene 
Anschauungsmittel. Auch funktio­
niert eine Schulfunkanlage, die von 
Oberschülern bedient wird.

In Deutsch unterrichtet Rosa Be­
resnewa. Absolventin des Alma- 
Ataer Fremdspracheninstituts. Sie 
unterrichtet bereits 16 Jahre, bemüht 
sich, die Stunden interessant zu 
gestalten. Durchaus sorgfältig wer­
den zu einer jeden Stunde An­
schauungsmittel vorbereitet. In ih­
rem Deutschkabinett Nr. 14 hat sie 
die allervcrschiedensten Anschau­
ungsmittel konzentriert

Wohnt man den Stunden dieser 
Lehrerin bei, so bekommt man ei-

Traditioneller 
Festabend

derUnlängst fand ein Treffen 
Absolventen unserer Mittelschule in 
Jclenowka, Gebiet Koktschetaw, 
statt. Es hatten sich mehr als 200 
Absolventen verschiedener Jahre 
zusammengefunden. Man traf sich 
in der Aula der Mittelschule, wo 
man über die Schule, Mitschüler 
und über den Platz im Leben 
Srach. den ein jeder gefunden hat.

anach gingen alle zusammen in 
den Dorlklub. wo ein Laienkunst­
konzert geboten wurde.

Irene LIEDER

Die Dsershlnski-Mlttelschule In 
Arkalyk gilt zu Recht als eine der 
besten Im Gebiet Turgai. Hier sind 
erfahrene Pädagogen tätig. Elf 
Lehrer der Schule führen den ho­
hen Titel „Aktivist der Volksbll- 
düng“. Die Lehrer vermitteln den 
Schülern gediegene Kenntnisse, lei. 
sten eine bedeutende außerunter­
richtliche Arbeit

UNSER BILD: Die Bestlehrerin 
der Schule N. I. Kalijewa in der 
Russischstunde.

Foto: KasTAG

Kunstfachschule im Land der Oasen
In Tschimkent — im Zentrum 

eines großen landwirtschaftlichen 
Gebiets — wurde eine Kunstfach, 
schule eröffnet. Sie bildet Schul­
lehrer für Zeichnen, Bildhauer, Mei. 
ster für künstlerische Ausgestal­
tung und angewandte Kunst heran. 
Die Gründung einer Lehranstalt 

möchte ich wissen. Inzwischen hat. 
te ich sie gezählt. Es waren ihrer 
sieben.

Der Vater guckt mich verschmitzt

„Wem seine sollen es denn sein?" 
lächelte er.

„Das sind noch nicht alle“, sag­
te die Mutter. „Die älteste Tochter, 
Irma, ist verheiratet, sitzt schon im 
eigenen Nest. Und Johann der 
älsteste Sohn, ist noch beim Mi­
litär.“

„Ich stelle mir vor. wie schwer 
Sie es mit solcher Kinderschar ha­
ben“, sagte ich.

„Nicht gerade leicht, aber auch 
nicht schwer“, antwortete die Mut­
ter. Am schwersten hatte ich es mit 
dem ersten und zweiten Kind. Jetzt 
hellen die älteren schon tüchtig 
mit.“

„Wir verhätscheln unsere Kinder

nen ganz guten Eindruck. 
In methodischer Hinsicht ist auch 
alles am Platz. Sie ist streng, liebt 
Ordnung und Ist selbst ein gutes 
Vorbild. Allein das richtige, fließen­
de Sprechen, die Aussprache, die 
Wort, und Satzbildung, der Ich- 
Laut — all das will nicht immer 
gelingen. Außerdem erklärt die 
Lehrerin neue Wörter, indem sie 
diese an die Tafel schreibt und 
blof^ übersetzt, ohne Sätze zu bil­
den.

Grammatische Erscheinungen 
werden hauptsächlich russisch 
erklärt, und zwar die Regel und 
dann Beispiele dazu, nicht aber 
umgekehrt: erst die Beispiele, dann 
die Regel, um die Kinder ans Den­
ken zu gewöhnen.

Die Lehrerin Valentina Politschuk 
unterrichtet auch in Deutsch. Sie 
hal die Fakultät für Geschichte ei­
ner Hochschule absolviert und 3 
Jahre der Moskauer Fernkurse ge­
macht und ist nun fest davon über­
zeugt. daß Deutsch ihre Berufung 
ist. In den 5., 6. Klassen, wo man 
sich einer bestimmten Anzahl Phra­
sen bediente, verliefen die Stunden 
noch so einigermaßen, aber in der 
8. Klasse war es ein wahrer Jam­
mer zuzusehen, wie der Deutschun­
terricht bei ihr verläuft. Es sind ei­
gentlich Deutschstunden in russi­
scher Sprache und etwas ganz Un­
mögliches hinsichtlich Methodik. 
Obzwar es heutzutage zu einem je­
den Lehrbuch ein Buch für den 
Lehrer gibt, in' dem die Stunden 
methodisch haargenau ausgearbei­
tet sind, geschieht so etwas. Valen­
tina Iwanowna will dieses ausge­
zeichnete Hilfsmittel für den 
Lehrer nicht anerkennen... Sie 
macht's nach ihrer Art... Einige 
Stunden. In der Klasse 8b, am 31. 
Januar, wurden die Präpositionen 
durchgenommen, und zwar alle, 
die den Genitiv, den Dativ, den 
Akkusativ, wie diejenigen die den 
Dativ oder den Akkusativ regieren. 
Die ganze Tafel strotzte von Prä­
positionen.

Am 2. Februar wollte ich wissen, 
wie die Kinder sich nun den Stoß 
angeeignet hatten. Doch die Prüfung 
der Hausaufgabe blieb aus. Statt 
dessen ging's wieder im Tempo wei­
ter. Präsens. Imperfekt, Perfekt, 
Plusquamperfekt, Futurum der Ver­
ben. Und selbstverständlich auch 
Konjugation und Gebrauch der

Unsere Deutschlehrerin
Emilie Kunz unterrichtet an der 

Schule Nr. 182 in Ekibastus. Ihre 
Schüler lernen fleißig die deutsche 
Sprache. Die Jungen und Mädchen 
nehmen gern an Abendveranstal­
tungen für Schüler teil, an denen 
sie Gedichte aufsagen und deutsche 
Lieder singen.

Wiedersehen in der Schule
Im Februar hatten die Studen­

ten Ferien. Da kamen viele 
von ihnen in ihr Heimatdorf Ko- 
turkul, um sich zu Hause auszu­
ruhen. In diesen Tagen besuchen 
sie dann auch die Mittelschule 
des Dorfs, in der sie gelernt ha­
ben.

So wurde es zur Tradition, in 
der Schule einen Abend für die 
ehemaligen Schüler zu veranstal­
ten. Dieses Treffen bereiten die 
Schüler der 10. Klassen vor. Es 
kommen Arbeiter, Studenten, 
auch Soldaten, die gerade Urlaub 
haben.

Diesmal hatten die Schüler der 
10. Klassen im Vestibül des 
zweiten Stocks ein Cafe einge­
richtet. Mehr als 100 Teilnehmer 
des Treffens nahmen an den 
Tischen Platz. Zuerst gaben die 

mit solcher Fachrichtung in Süd­
kasachstan wurde durch die Ent­
wicklung von Kunstgewerben, die 
Erweiterung der Klubstudios für 
angewandte Kunst in Dörfern und 
Aulen ins Leben gerufen, für die 
Diplomfachkräfte erforderlich sind. 
In den letzten Jahren werden sot- 

nicht“, mischt sich der Vater in 
das Gespräch ein. „Jeder hat seine 
Aufgaben und Pflichten. Jedes Kind 
weiß, was es zu tun hat und 
macht es mit Lust und Freude".

Wie die Schüler in dieser Fami­
lie lernen. Rudolf ist In der zwei­
ten Klasse. Er hat durchweg aus­
gezeichnete Noten.

Dann kommt Jakob. Er geht in 
die 4. Klasse, Frieda — in die 6. 
und Katja in die 8. Klasse. Alle 
lernen nur gut und ausgezeichnet 
Katja ist auch eine leidenschaltli. 
ehe Sportlerin. Sie war schon Teil- 
nehmerin der Sporttreffen in den 
Städten Karaganda. Temirtau, Al­
ma-Ata. Issyk, Talgar und Pawlo­
dar. In Sportgymnastik' errapg sie 
im Programm für Meisterkandida­
ten des Sports den 3. Platz.

Lydia hat im vergangenen Schul­
jahr die Mittelschule mit Goldener 
Medaille beendet. Gegenwärtig ar 
beitet sie im Betrieb und will an 
der Hochschule Chemie studieren.

Auch Johann macht im Armee- 
dienst seinen Eltern Freude. Sie 

Hilfsverben haben, sein und werden, 
die Bildung des Partizip 11 der 
starken und schwachen Verben und 
die Konjugation der reflixlven Ver­
ben. Es ist kaum zu begreifen, wie 
so etwas möglich ist, und das in 
45 Minuten. Mir wurde unwohl... 
Ich schnappte nach Luft und konnte 
es nur dein langersehnten Glocken­
zeichen verdanken, daß Ich zu mir 
kam. Nein, aber so etwas zu über­
stehen und übers Herz zu bringen!

Als die Kinder das Klassenzim­
mer verlassen hatten, bat ich die 
Lehrerin, mir den Plan der Stunde 
zu zeigen, um mich davon zu über­
zeugen. ob es wirklich auch alles 
so cingeplant war. Darauf fragte ich 
recht höflich: „Valentina Iwanowna, 
fällt es ihnen nicht schwer, in den 
8.. 9. und 10. Klassen zu arbeiten?" 
„Nein“, sagte sie. „Mir aber fällt 
es schwer“, sagte ich darauf. ..Mir 
aber nicht!“ erwiderte sie stolz.

Ich war wie gelähmt. Die Lehre­
rin Politschuk „lehrt“ 105 Schüler, 
von denen 10 Kinder für das I. 
Halbjahr In Deutsch die Zensur 2 
haben. Somit ist der Leistungsstand 
in Deutsch 90 Prozent, während die 
Gesamtleistung in der Schule 97 
Prozent beträgt.

Und da unsere Aufgabe darin be­
stand. nach Wissen und Verstand 
den Lehrern, die in dieser Schule 
tätig waren, zu helfen, ihnen mit 
Rat und Tat beizustehen, so tat 
auch ich mein Möglichstes, hatte 
jedoch wenig Erfolg, denn wem 
nicht zu raten ist. dem ist auch 
nicht zu helfenl

Der Erziehungsarbeit in der Schu­
le gab die Kommission eine hohe 
Einschätzung. Fast zu einem jeden 
Lehrfach gibt es Zirkel, in der 
Schüfe Hebt man besonders Sport 
Und wenn dieser Schule, wo 670 
Kinder lernen, zum Schluß des 
Schuljahrs 1971—1972 rund 32 sit­
zengeblieben waren, so sind es 
1973—1974 nur noch 18. Das Lehrer­
kollektiv. es ist eines der arbeits­
fähigsten im Rayon Dshambul, hat 
sich die Aulgabe gestellt, in näch­
ster Zukunft das Sitzenbleiben zu 
liquidieren. Der Deutschunterricht 
sollte nicht hemmen.

J. KLASSEN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ..Freundschaft' 
Usun-Agatsch,

Gebiet Alma-Ata

Die Deutschlehrerin Kunz ar­
beitet in den Stunden ständig mit 
der Zeitung „Freundschaft“, die 
ihre OberscTiüler jedes Jahr abon­
nieren.

M. TRIPPEL

Gebiet Pawlodar

Schüler ein kleines Konzert, 
nachher bat man die Gäste und 
ehemaligen Schüler, über Ihr Le­
ben, Ihre Arbeit oder Studium 
zu erzählen. Es sprachen der 
Reihe nach Vertreter der Schü­
ler der vierziger Jahre, Abitu­
rienten der fünfziger, sechziger 
und schließlich auch der letzten 
Jahre. Jeder Vertreter der ehe­
maligen Abiturienten erzählte 
von seiner Klasse, gab den Ober­
schülern wertvolle Ratschläge.

Dem Interessanten Meinungs­
austausch folgten Tanz und Spiel, 
und Jede Generation sang Ihre 
Lieblingslieder.

A. SCHOLL, 
Lehrer

Gebiet Koktschctaw 

ehe Spezialisten auch in den päd­
agogischen Hochschulen von Alma- 
Ata. Karaganda, Scmipalatinsk und 
Tschimkent ausgebildet, wo man 
Fakultäten für graphische Kunst 
eröffnet hat.

(KasTAG)

erhielten von der Militärabteilung 
ein Dankschreiben für die gute Er­
ziehung ihres Sohnes, für den 
pflichtgetreuen Dienst in der Armee. 
Von einem Soldaten hat er es bis 
zu einem Obersergeanten ge­
bracht.

Johann Haas hat 35 Jahre als 
Kumpel gearbeitet. Auch die Kinder 
haben die Liebe zur Arbeit von ih. 
ren Eltern ererbt. In der Haus­
wirtschaft helfen sie nach Kräften 
mit. Im Sommer helfen sie im Sow. 
chos mit

„Für Schulkleider brauchen wir 
nicht meht so viel zu sorgen" sag 
te die Mutter. „Im Sommer ver­
dienen die größeren das Geld für 
neue Kleider."

Die Familie Haas ist eine glück!!, 
ehe und vorbildliche Familie Die 
Eltern freuen sich über ihre Kin­
der. Die Kinder wiederum sind 
stolz auf ihre Eitern.

Dorothea HILGENBERG 
Gebiet Alma-Ata
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In einem Brief an die Redaktion fragte unsere Leserin aus 
Karaganda Elisabeth Makschakowa unter anderem:________

„Vielleicht kann die -.Freundschaft' darüber Auskunft ge­
ben, warum in Karaganda die allmonatlichen Fernsehsendun­
gen in deutscher Sprache ausbleiben?"____________________

Unser Mitarbeiter sprach mit dem stellvertretenden Vor­
sitzenden des Gebietskomitees für Fernsehen und Rundfunk, 
Genossen D. A. Sintschuk, der folgendes bekanntgab:

Das Fernsehstudio von Karaganda war seit 1965 bemüht, 
die Sendungen in deutscher Sprache ein- bis zweimal monat­
lich auszustrahlen, wobei Arbeitshelden. Aktivisten des ge­
sellschaftlichen Lebens, angesehene Menschen zu Wort ka­
men oder durch Fotoskizzen und Filmstreifen vorgestellt wur­
den.

Zwecks qualifizierter Vorbereitung der Sendeprogramme 
wurde seinerzeit ein Redakteur mit journalistischer Erfah­
rung und Sprachkenntnissen gesucht, aber vergeblich. So 
wurden dazu all die Jahre ehrenamtliche Kräfte, meistens 
Lehrer herangezogen, die aber nur sporadisch dazu kamen. Ma­
terial für Sendungen zu sammeln und an ihrer Gestaltung 
mitzuwirken. Das Studio konnte vor Jahren DDR-Filmstreifen 
für Belebung der Programme in Anspruch nehmen. Doch die­
se wurden schon mehrmals vorgeführt und interessieren kaum

Kaum 
fängt es an 
zu dämmern

Der Brigadier Johann Thießen 
aus dem Karl-Marx-Kolchos Ist 
Immer froh, wenn er den Mecha­
nisatoren mlttellen kann, daß Ma­
ria Richert sie wieder während 
den Feldarbeiten umsorgen wird.

Maria Richert kennt sich In 
der Kochkunst gut aus. Morgens 
früh, kaum fängt es zu dämmern 
an. steht sie schon am Kochherd. 
Das Essen kommt immer recht-

VOR 23 Jahren verfügte 
die Viehfarm in Pri- 

gorodnoje über einen einzi­
gen Rinderstall aus Ssaman, 
in dem drei Dutzend Kühe 
mit dem Jungvieh unterge­
bracht waren“, erinnert sich 
Lydia Schenk-S a b i t o w a. 
„Heute haben wir es auf unse­
rer modernen Farm viel 
leichter: Die Arbeitsvorgänge 
sind mechanisiert, das Vieh 
wird besser gehalten und die 
Milcherträge steigen."

zeitig auf den Tisch. Und wie 
schmackhaft bereitet sie den 
Borschtsch, Koteletts. Gulasch, 
Pelmenl, Bratkartoffeln u. a. 
Gerichte zu. Jetzt schon wlrbt- 
mam Maria Abramowna für die 
zukünfUge Aussaat.

Im Namen aller Brigademit­
glieder wünschen wir Maria Ab­
ramowna feste Gesundheit.

W. PETERS
Gebiet Pawlodar

WEIT
UND BREIT 
GELOBT

Dem guten Rufe gerecht
Nina Schnappmiller ist ein gern- 

gesehener Gast in jedem Haus des 
Sowchos „Jamyschewski", Gebiet 
Pawlodar. Sie ist es, die den Dorf­
einwohnern die Briefe, Zeitungen 
und Zeitschriften zustellt. Nina 
Schnappmiller Ist in der örtlichen 
Forstabteilung schon das zweite 
Jahr tätig und wird für ihre gewis­
senhafte Arbeit gelobt.

Foto: R. Abst

Groß Ist die Arbeitersiedlung 
des Chemiewerks bei Dshambul. 
Wo einst nur der Wind hauste 
und Steppengras wuchs, ragen 
Jetzt Werkschlotte empor. sind 
Häuserblocks mit komfortablen 
Wohnungen entstanden. Ein schö­
ner Palast, Klubs, Bibliotheken 
öffnen den Arbeitern gastfreund­
lich Ihre Türen. Auch Schulen,

„Ei. ei. ei“, sagt Philipp-Vetter, 
..was han mr fielt so '«altes Wetter“, 
als der Christian David Schepp 
ihn begrüßt auf seiner Trepp.

Christian David legt den Kragen 
und beginnt jetzt auch zu klagen, 
„Ewe komm ich vun dr Post. 
Doch die schafft net bei dem Frost.“

Sic gehn gelassen rein Ins Haus 
und zichn die Faltenpclze aus.

In der Küch’ ist's ganz gemütlich, 
und die Mrick ist schon dabei, 
holt, wie cs im Winter üblich, 
vom Herd den Kraut-und-Brei herbei.

Man sitzt und spricht von jungen Tagen, 
von alter und von neuer Zeit, 
vom Ackern und vom Schwartenmagen, 
und wie dr Klaus die Lies gefrciL..

LESERSTIMMEN

WIEDER FORM ERREICHT
Von Erna Hummel war längere 

Zeit wenig zu hören. Gedichte 
gab’s zuweilen. Prosa jedoch sehr 
selten. Nun spürt man einen neuen 
Hauch, der aas Bemühen beweist, 
ihre einstige Prosaform zu errei­
chen.

Schaut euch mal die zwei letzten.

Sachen an: Das humoreskenähn­
liche Kurzgcschichtlcin „Ja, dr 
Säsch!“ (Fr. 18) und die vorzügli­
che Erzählung für Schüler „Es ist 
eine alte Geschichte" (Fr. 24).

„Ja. dr Säsch“ ist ein typischer 
Dorfspaß. Er klingt zwar etwas 
unwahrscheinlich. Doch, wenn man

sich ein bißchen hineinliest, so hat 
man doch seine Freude dran, um so 
mehr, da der Spaß von Säschs Vater 
erzählt ist.

Die zweite Geschichte, die aus 2 
Teilen besteht, möcht ich wunder­
voll nennen. Im ersten Teil er­
fahren wir. daß zwei Schüler — Kurt

Es machte mir Freude
Nelly Wackers „Reise zum Slawgoroder Seminar" (Fr. Nr. 

39) habe ich mit großem Vergnügen und Interesse gelesen. 
Die schöne Sprache, Stil und Inhalt ergänzen einander.

Ich möchte der Dichterin herzlich danken.
F. MEINHARDT

Gebiet Zelinograd

Der Beitrag von H. Hasenkampf 
„Wenn die Maus satt ist».“ (Fr. 
Nr. 35) erschütterte mich tief, ich 
finde es für ein Verbrechen, das 
Brot mit Füßen zu treten. Mögen 
30 sogar 100 Jahre nach dem Krieg 
vergehen, aber nie soll man ver­
gessen, wie teuer das Brot ist. 

EHRT DAS BROT!
Ich habe schon 3 Hungersnöte 

durchgemacht, ich habe cs meinen 
drei Töchtern, die während des 
Großen Vaterländischen Krieges 
geboren sind, oft erzählt, wie

knapp es damals mit Brot war. Ich 
glaube, meine Töchter werden nie 
so handeln, wie die Dame aus 
H. Hasenkampfs Brief. Im Gegen­
teil, sie lehren auch ihre Kinder,

noch die Fernsehfreunde. Die Mitarbeiter des Studios waren 
auch bestrebt, die Laienkunst vorzuführen. Doch jeder Auf­
tritt mußte neu vorbereitet werden, da es im Gebiet Karagan­
da keine beständigen Kollektive deutscher Laienkünstler 
gibt.

Dazu kam noch die unlängst angeordnete Verkürzung der 
örtlichen Sendezeit.

Aus all diesen Gründen wurde im Gebietskomitee für 
Fernsehen und Radio beschlossen, die Programme in deut­
scher Sprache mit einstündiger Sendezeit einmal im Viertel­
jahr einzuschränken, sie aber ordentlich vorzubereiten. Am 
letzten Februarmittwoch ist eine Sendung zustandegekommen.

Das wäre eine Antwort auf den Brief von Elisabeth Mak­
schakowa.

Dennoch können wir nicht umhin, abschließend eine son­
derbare Tatsache zu erwähnen: Im Fernsehstudio konnte un­
serem Mitarbeiter kein einziger Brief der Fernsehfreunde vor­
gewiesen werden, der die Sendungen in deutscher Sprache be­
treffen würde. Ist daraus zu schließen, daß diese Sendungen 
niemand interessieren? Legten die Zuschauer mehr Interesse 
für diese Sendungen an den Tag. so würden auch die zustän­
digen Genossen im Fernsehen sich mehr Sorgen darum ma­
chen, höchstwahrscheinlich auch mehr Lust dazu haben.

Liebe zum Beruf 
einigt sie

Lydia Augustowna zählt, 
zu den besten Melkerinnen 
im Rayon. Den Milchplan hat 
sie im vorigen Jahr um meh­
rere hundert Kilo Milch je 
Kuh überboten.

Im Dorf sind die Sabitows 
bekannt. Alle Mitglieder die­
ser Familie arbeiten in der 
Viehzucht. Lydias Mann —

Salif Sabitow — ist Veteran 
der Wirtschaft. Die älteste 
Tochter Tonja ist Melkerin 
und die Söhne sind wie Va­
ter Viehwärter.

W. TSCHAGAI, 
Deutschlehrer

Gebiet Aktjubinsk

Das Brot in unserem Laden Ist Immer 
frisch, schmackhaft, von dessen Duft einem 
das Wasser im Munde zusammenläuft.

In der Bäckerei von Asowo arbeiten nur 
Frauen. Das sind O. Kaldeberger, M. Krieger, 
E. Marger, K- Kolomez, M. Andurnewitsch. 
Sie arbeiten gewissenhaft. Das Brot, das sie

backen, wird weit und breit gelobt. Nicht um­
sonst bestellen auch die Einwohner der na­
heliegenden Dörfer ihr Brot bei uns.

Alle Dorfeinwohner danken dem Frauen­
kollektiv für seine guten Leistungen.

Emilie LORENZ 
Gebiet Omsk

Gemeinschaftsküchen, Dienstlei­
stungsstellen gibt es da.

Wie kompliziert das Netz der 
Kommunlkationsleltungen auch 
Ist, der Sanitärtechniker Abraham 
Bauer, der heute eine Brigade 
leitet, kennt das Labyrinth der 
unterirdischen Rohrleitungen 
ausgezeichnet. Kommen Defekte 
vor, können sie ohne viel Zeit­
verlust beseitigt werderi. Die Sa-

nltärtechnlker aus Bauers Briga­
de gehen Ihren Pflichten bei be­
liebigem Wetter nach. Auf sie Ist 
immer Verlaß.

Don Namen Abraham Bauer 
können Sie auf der Ehrentafel le­
sen. Auch wird man Ihnen Bau­
er als Mitglied der freiwilligen 
Feuerwehrmannschaft, als frei­
willigen Ordnungshüter und Mit­
glied des Hallengewerkschattsko-

Leidenschaftliche 
Zeitungsleser

Doch sieht's ganz leer und traurig aus, 
wenn keine Zeitung kommt ins Haus. 
„Do schlag e Dunnerwetter nei, 
wann ich soll ohne Zeitung seil“

Jetzt greift dr David noch dr Kapp, 
un ui die Post gehfs fort im Trab.

Bei dem Postchef Anton Seibel 
kommt er ohne Atem an: 
„Hole Kält un Frost dr Deibel.
ich will meine Zeitung hanl

Sollt sie noch’n Tag ausbleiwe, 
werr ich an die „Freundschaft" schrelwe. 
Bei warmem un bei kaltem Wetter 
verlang ich meine Zeitungsblätter.“

Reinhold KEIL

und Erika—In schweren Streit gera­
ten waren. Dann gehen die Wege 
der beiden auseinander. Zufällig 
treffen sie sich wieder, nach vielen 
Jahren. Nun stellt es sich heraus, 
daß Kurt und Erika sich gern ha­
ben. Alles Ist so bewegt und geist­
reich beschrieben, daß man ver­
steht — zwei Herzen haben sich 
gefunden.

A. HENNING
Region Krasnojarsk

ERWÜNSCHT
Man spricht viel von dem Dokumentarfilm „Hier bin ich 

zu Hause“, leider bekamen wir ihn noch nicht zu sehen. Es 
wäre erwünscht, ihn im Fernsehen zu zeigen.

Gebiet Karaganda
Elisabeth RUF

das Hebe Brot zu schätzen. Ich bin 
der Meinung, man müsse mit den 
Kleinen mehr über das Brot spre­
chen. dann würde cs weniger Un­
dankbare geben-

Minna SCHMIDT

Gebiet Zelinograd

Unternehmungslustig
Maria Tautfest wurde im 

Oktober 1973 zum Komsomol- 
sekretär des Karl-Marx-Kol­
chos gewählt. Sie rüttelte die 
Organisation aus dem Schlaf. 
Schon zum Silvesterabend 
brachten die Komsomolzen 
und Jugendlichen des Sow­
chos das Stück „Der ver­
heiratete Bräutigam“ und 
ein buntes Konzert auf die 
Bühne. Die Aufführung hatte 
bei den Kolchosbauern gro­
ßen Erfolg. Die Gesichter

strahlten vor Freude und 
Vergnügen. Später besuchten 
die Laienkünstler die be­
nachbarten Dörfer Nowopo- 
krowka und IWosnesenka.

Regelmäßig wird eine 
Wandzeitung herausgegeben, 
in der die Arbeitsschwänzer 
bloßgestellt werden.

P. WIEBE

Gebiet Pawlodar

Mit 
Findigkeit 
und Fleiß

Vor drei Jahren kam Ro­
bert Hildebrandt aus dem 

I Arnieedienst. Für erfolgrei­
chen Dienst brachte er eine 
Lenin-Jubiläumsmedaille mit. 
Zu Hause übte er weiter den 
Beruf des Baggerführers aus. 
Da man im Bauwesen große 
Mengen von Schotter benö­
tigt, führten die Schofföre 

• eine Neuerung ein: man kup­
pelt an den Wagen einen 
ganzen Zug von Anhängern. 
Paul Stehle. Joseph Glas­
mann und Leo Fritzler macht 
diese Neuerung Spaß.

Eines Tages ging die Rit­
zelwelle bei Roberts Bagger 
kaputt. Man konnte das De­
tail nicht im Nn auftreiben. 
Robert überlegte sich die La­
ge: die Schofföre hatten we­
gen dieser Panne Stehzeit. 
Der Bagger war sonst in 
Ordnung, er konnte bloß nicht 
vom Platz. Robert schlug 
den Schoffören seinen Plan 
vor. man sollte mit einem 
Bulldozer den Steinschutt 
zusammenscharren, und er 
würde die LKWs volladen. So 
tat man es auch, und bald 
konnten die Wagen ihres 
Weges fahren.

J. SÄNGER

Krasnoturjinsk

Emma Quandt arbeitet in 
der Aksaier Filiale des Ray­

ondienstleistungskombinats in 
Kaskelen, Gebiet Alma-Ata, 
schon 10 Jahre und ist Bri­
gadier für Anfertigung von 
Damenoberkleidung. Ihre 
Brigade ist eine der besten 
im Dienstleistungskombinat 
in der Qualität der Erzeug­
nisse und Planerfüllung. Itn 
entscheidenden Jahr des 9. 
Planjahrfünfts ging die Bri­
gade als Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb hervor und 
leistet auch jetzt allmonat­
lich 1,5 Plansolls.

Nebst den Betriebsaufga­
ben erledigt Emma Eduar­
downa auch große gesell­
schaftliche Arbeit als Depu­
tierte des Kaskelener Rayon­
sowjets.

Foto: R. Bartuli

mltees der Wohnungsbauabtel- 
lung vorstellen. Ungeachtet des 
vorgerückten Alters ist Abraham 
Bauer gern gesellschaftlich betä­
tigt. Er wurde für seine selbstlo­
se Arbeit schon mit vielen Ehren­
urkunden und Prämien ausge­
zeichnet. Auch die Lenln-Jubl- 
läumsmcdallle wurde Ihm einge­
händigt. Er erfreut sich in der 
Arbeitersiedlung der Chemiker 
mit Recht eines guten Rufes.

Erna CHABINSKAJA
Gebiet Dshambul

Zwei Tage und zwei
Vor vielen Jahren war meine Muller ein­

mal krank und ich hörte sie dann sagen: 
„Wenn nur Emilie, mein einziges Töchter 
lein, schon für sich selbst sorgen könnte.“

...Heute bin ich 52 Jahre alt und bin froh, 
daß meine Mutter mir jetzt noch zur Seite 
steht. Sie ist auch den fünf Enkeln eine liebe 
Oma.

Dieser Tage war Mutter wieder schwer-

Keine Mühe 
scheuen

Die Mechanisatoren des 
Sowchos „Abai" wissen, daß 
für eine reiche Ernte im vor­
aus gesorgt werden muß 
und legen sich tüchtig ihs 
Zeug. Schon um 7 Uhr mor­
gens sieht man Traktoren zur 
Schneeanhäufung aufs Feld 
ziehen. Die Bestleistungen 
hat die Brigade Nikolai Na­
sarow aufzuweisen.

Auch die Brigade Heinrich 
Rudi ist zu loben. Sie hat 
6 000 Tonnen Stalldung auf 
die Maisfelder gefahren und 
auf ihren anderen Feldern 
viel Schnee angehäuft.

„Wir wollen in diesem Jahr 
20 Zentner Korn je Hektar 
erhalten", meint Heinrich Ru­
di. „Da dürfen wir nicht an 
Fleiß und Mühe sparen.“

J. STEINMETZ
Gebiet Pawlodar

Da stockt 
der Verkehr

Seitdem unsere Stadt zum Gebietszentrum er­
nannt wurde, hat sich hier vieles verändert. Ein 
großes Akkumulatorenwerk wird gebaut. viele 
Handelsstellen sind dazu gekommen, die Groß­
bäckerei, die Konservenfabrik, das Reparaturwerk 
„Kasselchostechnlka" — alle erwähnten Betriebe 
befinden sich auf der Ordshonikldse-Straße — der 
Hauptverkehrsader det Stadt. Um dieselbe zu er­
reichen, muß man die Elsen i hn überqueren. 
Täglich wird hier der Schlagbaum über die Schie­
nen zugemacht, wenn die Diesellok Güterwagen 
zur Getreldeannahmeslelle oder Ins Eisenbeton­
werk bringt und von dort voilgeladene abholt. Oft 
stockt einige Stunden der Verkehr. Eine unüber­
sehbare Menge von Kraftwagen, mit dringender 
Fracht geladen, müssen hier abwarten und zusehen, 
wie die Eisenbahner Ihre Güterwagen hin- Und 
herschieben. Der Stadtsowjet müßte mit dem Bau 
einer Brücke beginnen, damit der Autoverkehr 
nicht mehr behindert wird.

H. GERBERSHAGEN
Taldy-Kurgan

Nächte...
krank. Zwei Tage und Nächte saßen die 
Ärzte A. Huck und A. Iwanow an ihrem Kran­
kenbett. Sie haben ihr Möglichstes getan und 
im Kampf um das Menschenleben gesiegt. 
Im Namen aller Familienangehörigen bring? 
ich den wackeren Ärzten meinen innigsten 
Dankentgegen.

E. RENZ
Gebiet Omsk

Briefpartner gesucht
Ich bin 28 Jahre alt und arbei­

te als l^hrer für Marxismus-Le­
ninismus an einer Fachschule.

Ich möchte mit mehreren Bür­
gern Ihres Landes In Briefwech­
sel treten und mit Ihnen Meinun­
gen und Gedanken teilen sowie 
Briefmarken tauschen.

G. PLATE
DDR 301 Magdeburg
Quittenweg 15

Ich habe den Wunsch, eine 
persönliche Brleffreundschaft 
aufzunolimen. Seit 1970 bin ich 
Student der Rechte. Auch eine 
Korrespondenz in Russisch wäre 
angenehm. In meiner Freizeit be­

treibe Ich Touristik (Fuß- und 
Wasserwandern). Interessiere 
mich für Fotografie (eigene und 
auch auf Postkarten) und für 
Musik. 1

J. ACHILLES
DDR 8027 Dresden
Hochl-Minh-Str. 115

* • *
Ich habe Ingenieurökonomie 

studiert und arbeite in einem gro­
ßen Kombinat. Interesse habe ich 
für Brieffreundschaften. Reisen. 
Schallplatten. Motorsport, Foto, 
grafle, Literatur und noch für 
vieles andere.

W. RULEW1CZ 
DDR 102 Berlin 
Postschließfach 932

Wir gratulieren
Am 10. März beging Maria 

SIEPPLE, wohnhaft In der Stadt 
Balchasch. Gebiet Dsheskasgan, 
ihren 79. Geburtstag.

Wir. ihre Kinder. Enkel, 
Urenkel. Freunde und Verwand­
ten. gratulieren Ihr zu diesem 
Ereignis, wünschen Ihr Gesund­
heit und ein langes glückliches 
Leben im Kreise ihrer Lieben.

Im Namen aller Gratulanten
Lora und Karl Z1MMEKMA sN 
Reinhold und Ella BAUDER

Am 11. März beging unser Va­
ter Johannes GORR. wohnhaft in 
Pokornoje, Gebiet Karaganda, 
seinen 55. Geburtstag.

Wir, seine Frau, vier Töchter 
und zwei Söhne, wünschen ihm 
beste Gesundheit, Glück. Arbelts- 
erfolge und frohe Stimmung.

Dorothea GORR
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Das neue Leben 
alter Denkmäler

Oie Konvention für Schutz , des 
kulturellen Erbes, die auf der XVII. 
Tafciirtg der (jener a I konf er en z der 
UNESCO angenommen wurde, ruft 
alle Staaten auf, die notwendigen 
Maßnahmen für die Erhaltung der 
Kulturdenkmäler zu" treffen.

In unserem Land hat man mit 
dielen Maßnahmen gleich nach der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution begonnen, als alle beson­
ders wertvollen Gebäude und Archi- 
teRtürcnsembles unter staatlichen 
Schlitz gestellt wurden, und am 5. 
Oktober-19)8 verabschiedete der 
Rat der‘.Volkskommissare das De­
kret über den Schulz und die Re­
gistrierung der Denkmäler. Später 
wufden eine Reihe von Gesetzen' 
übet die Erhaltung des kulturellen 
Erbes angenommen und Staatsor­
gane gegründet, die bevollmächtigt 
sind, die Verwirklichung dieser Ge­
setze zu gewährleisten.

in der Sowjetunion -vervollstän­
digt man die Listen der Denkmä. 
ler der Baukunst und Kunstwerke, 
und bis zum Jahr 1980 soll ein 
Verzeichnis sämtlicher Kulturdenk­
mäler aufgestellt werden.

Eine besonders komplizierte Auf­
gabe ist es, die Denkmäler der 
Baukunst zu. erhalten, an denen die 
historischen Städte unseres Landes 
so reich sind. So stehen in Moskau 
564-Gebäude und Bauenscmbles, in 
Leningrad 825 Ensembles, Spring­
brunnen. dekorative Skulpturen usw. 
unter staatlichem Schutz, nicht 
miteinberechnet die Schloßkoinplexe 
der Vorstädte von Leningrad: Pc- 
trodworez, Puschkino, Pawlowsk 
u. ------ --------- -------- -

Die .Fürsorge für die Kunstwerke 
der. Baukunst befindet sich ständig 
im j Mittelpunkt der Aufmerksam, 
keif der sowjetischen Städtebauer 
sosyie der Öffentlichkeit.

Das Problem der Anpassung und 
Nutzung der Kulturdenkmäler wur­
de im Herbst in Kalinin in der Be­
ratung der Architekten erörtert, die 
man auf Anregung des Wisseh- 
schaftlich-methodischen Rates für 
Denkmalschutz des Kulturministe­
riums der UdSSR einberufen hatte.

Nachfolgend die Äußerungen ei­
niger Teilnehmer der Beratung 
über die Hauptprinzipien der Nut­
zung der Denkmäler und deren 
Rolle in der Gegenwart. '

Andrej IKONNIKOW, Doktor der 
Architektur. Direktor des For­
schungsinstituts Theorie, Geschichte 
untj Perspektiuprobleme der sowie- 
tischen Baukunst:

„Das Problem der Erhaltung der 
Baudenkmäler ist für unsere Zeit 
spezifisch. Diese Aufgabe darf nicht 
nur im Rahmen des Problems ihres 
physischen Bestehens beschränkt 
bléiben. Es ist von Bedeutung, die 
Rolle der Denkmäler für das Le­
ben von heute zu präzisieren. Die 
Idee, die Denkmäler vollständig zu 
konservieren, mag anfiehend er­
scheinen. Doch dieser Weg führt of. 
ienkundig außerhalb- der Lebens- 
konfexte, indem man sie in eine 
Eiiihelt der Archivbewahrung um­
wandelt.

Die Gebäude, die von künstleri­
schem Wert sind, gehören zualler­
erst zur Sphäre des kulturellen Le. 
beris. Deshalb ist es natürlich, daß 
vielen dieser Gebäude für die Mu- 
scenaUsstattung dienen. Es gibt

Münzfund in Estland
Ein Münzschatz der aus arabi­

schen Dinaren, rund 700 Münzen 
aus mehr als 30 Städten Mittelalter, 
deutschlands sowie Prägungen 
vieler Städte Dänemarks. Ungarns, 
Britanniens und anderer Länder 
besteht, ist in der sowjetischen Ost- 
seerepublik Estland gefunden wor. 
den. Zu ihm gehören ferner ein 
200-Gramm-Silberbarren, Griwnen 

Valentin SORIN

Etennecflv-Clan
6. Fortsetzung

Ein ganz gewöhnliches 
Geschäft
Schon bald begriffen die Wa­

shingtoner Witzbolde, daß sie her- 
eingefallen waren. Das erste Opfer 
wurde, wie bereits gesagt, Henry 
Cabot Lodge — der Abkömmling 
einer sehr reichen und angesehenen 
Bostoner Familie, eine der führen­
den Persönlichkeiten der Repu­
blikanischen Partei, selbstbewußt 
und mächtig, der sich einbildete, 
daß der Posten eines Senators für 
Massachusetts genauso zu ihm ge­
höre wie sein in ganz Amerika be­
kannter Name. Wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel traf Lodge im 
Sommer 1952 die Nachricht, daß der 
älteste der Gebrüder Kennedy ihn 
herausfordere und sich um „seinen" 
Senatorenposten bewerbe.

Und von neuem wurde Vater 
Kennedy hinter den Kulissen mit 
großem Eifer, ja mit Verbissenheit 
tätig. Welche Methoden er dabei 
anwandte, läßt sich aus folgender 
zufällig bekannt gewordener Tat­

sache ersehen. Eine der führenden 
Zeitungen Bostons, „The " Post“, 
hatte in jenen Tagen ernsthafte 
finanzielle Schwierigkeiten. Da­
mals klingelte im Büro von Mr. 
Fox, dem Chefredakteur dieser Zei- 

(tung das Telefon. „Hören Sie, al­
ter Junge, hier Joseph Kennedy. 
Was würden Sie davon halten, 
wenn wir uns heute abend im Klub 
treffen würden?" Das Treffen fand 
statt, und sein Ergebnis war ein 
Scheck über 500000 Dollar, den die 
Zeitung noch während des Abendes­
sens als Darlehen von dem mitleidi­
gen Millionär erhielt, der über die 
Schwierigkeiten des Chefredakteurs 
sehr beunruhigt war und vor Un­
geduld verging, seinem Nächsten 
zu helfen. Daß die Zeitung, die Se­
nator Lodge jahrelang unterstützt 
und in den Himmel gehoben hatte, 
schon einige Tage später plötzlich 
an ihrem bisherigen Vorbild eine 
Unmertge Fehler und Nachteile ent. 
deckte, daß sie Vorzüge des jun­
gen Kennedy viel höher schätzte 
als die Eigenschaften von Mr. Lod­
ge, ließ sich lediglich als „zufälli­

nicht wenig Fälle, da man die 
historischen Komplexe für .Univer­
sitäten oder, was noch mehr !«•- 
rechtigt ist, für künstlerische Fach, 
schulen benutzt."

Wladimir bIBSON, Leiter der 
Werkstatt für Baukunst des „Mos- 
proickl“:

„Die Erhaltung der durch histori­
sche Verhältnisse bedingten Eigen­
art der Ortschaften ist ein Problem, 
das die kulturelle Menschheit be- 
wogt Von unserer Regierung wur­
den die Listen der historischen 
Städte bestätigt, der Beschluß über 
die Städte-Scluitzgebiete angenom­
men. So sollen in Moskau neun 
Schutzzonen, beispielsweise -Kitai- 
Gorod, Arbat, usw. bestehen. Bei 
der.Erarbeitung der Bauprojekte in 
diesen Zonen bemühen sich die Ar- 
chiteklen, das architektonische 
Außeremöglichst zu erhalten, ohne 
cs jedoch in Museen umzuwandeln. 
Für die Theorie und Praxis des so. 
wjetischen Städtebaus ist die funk­
tionelle Nutzung der historischen 
Bauten selbst von besonderer Be­
deutung. Am kompliziertesten ist 
da natürlich die Nutzung der kirch­
lichen Gebäude. Doch auch das 
Problem wird in vielen Fällen 
Slücklich gelöst. Man braucht nur 

ie Domkathedrale in Riga zu er­
wähnen, die für einen Konzertsaal 
eingerichtet würde, dann die Isaak- 
und die Kasaner Kathedrale in Le­
ningrad, In denen man Museen er­
öffnet hat. Die Nutzung der Kir­
chen für die Museenaustattung 
machte cs möglich, die Vorrats­
kammern der Museen zu entlasten 
und viele unschätzbare Exponate 
dem Volk zugänglich zu machen."

Vitali LAWROW, Doktor der 
Baukunst, Leiter der Abteilung Re­
konstruktion der Städte des Zentra­
len Forschungsinstituts für Proble­
me des Städtebaus:

„Eine Bedingung der Erhaltung 
der Gebäude, die von historischem 
und künstlerischem Wert sind, ist, 
sie dem heutigen Leben anzuschlie­
ßen. Das ist besonders in den histo­
rischen Zentren kompliziert, die 
sehr dicht bebaut sind und wo es 
zahlreiche Denkmäler der alten 
Baukunst gibt. Hier müssen die 
Städtebauer dafür Sorge tragen, 
daß jedes Denkmal nicht nur mit 
einzelnen Gebäuden harmoniere, 
sondern auch mit den anderen, 
durch die sie im Raum verbunden 
sind.. Die historischen Gebäude 
kommen dadurch in unmittelbare 
Nachbarschaft mit den neu errichte­
ten. Indem man den Reichtum und 
die Mannigfaltigkeit des eigenen 
künstlerischen Äußeren erhält, be­
kommen sic auch neue künstlerische 
Kompositionscigcnschaften. D i e 
Kunstwerke der Vergangenheit ver­
schönern die bildliche Charakteri­
stik der gegenwärtigen Bebauung.

Die nächste Phase der Erhal­
tung der Denkmäler der alten Bau­
kunst wird die Verallgemeinerung 
der Erfahrung aller Unionsrepubli­
ken und die Erarbeitung eines Per­
spektivplans der zeitgemäßen An­
passung und Nutzung der histori­
schen Bauten für die Jahre 1975— 
1980 sein.“

Galina TARASSOWA

(APN)

— die ältesten russischen Münzen 
aus Silber, Bruchstücke von Bron. 
zeschalen und anderes.

Fachleute nehmen an, daß der 
Schatz aus dem Ende des elften 
Jahrhunderts stammt. Er wird neue 
Aufschlüsse über Wirtschaft, Geld­
umlauf und Handelsbeziehungen 
der alten Völker Estlands geben.

(TASS)

I“) AS Jawan-Tal In Jadshlkisfan 
-v-eine-Gegend'inlt künstli­

cher Bewässerung—Ist eine experi­
mentelle Basis geworden, wo' die 
Wissenschaftler eine neue Methode 
des Schutzes der Baumwolle gegen

I die Schädlinge getestet haben.
„Diese sogennante Integriermetho­

de". sagt Muchamedkul Narsikulow, 
Direktor des Instituts für Zoologie 
und Parasitologie. Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
Tadshikischen SSR. ..vereint die 
Vorteile der chemischen utid biolo­
gischen Methoden, indem’ sie’ihre 
sinnvolle Kombination voraussetzt."

Die Biozönose (d. h. die Lebens­
gemeinschaft verschiedener Tier- 
und Pflanzenarten, die gleiche oder 
ähnliche Umweltbedingungen ver­
langen) der Baumwolle erforschend, 
die man auf mit chemischen Gift­
stoffen bearbeiteten Feldern züchte­

Gastspiele 
ausländischer 
Künstler

Künstler aus 60 Ländern 
werden in diesem Jahr zu Gast­
spielen in der Sowjetunion er­
wartet. Das teilt Nikolai Alest- 
schenko, Direktor von Goskon- 
zert. mit. Ein besonders re­
ger Austausch von Kulturschaf­
fenden findet zwischen den so­
zialistischen Ländern statt. Mit 
großem Interesse sehen sowjeti­
sche Kunstfreunde Wochen der 
Kultur Polens. Rumäniens. Bul­
gariens und der Deutschen De­
mokratischen Republik entgegen. 
Das Programm umfasse Darbie­
tungen des Ensembles „Mazows- 
ze ", des Sinfonieorchesters der 
Warschauer Philharmonie, des 
rumänischen Dramentheaters aus 
Jassy, des bulgarischen Wasow- 
Volkstheaters. des Sinfonieorche­
sters und des Chors des Berliner 
Rundfunks.

In diesem Jahr würden Estra­
denkünstler aus den sozialisti­
schen Ländern an den traditio­
nellen internationalen Program­
men „Melodien der Freunde“ 
und „Goldener Herbst" teilneh­
men. In die UdSSR kommen 
Theater. Muslkgemejnschaften 
und Solisten aus anderen Län­
dern Europas und den USA.
’ Im Juni finden Gastspiele 
des Mailänder Qperntheaters 
„La Scala“ statt. Im April wer­
den in Moskau. Leningrad und 
Odessa eine Ballettruppe aus 
Marceille ihre Kunst zeigen. 
Zum ersten Mal wird das schwe­
dische Ballett Gastspiele in der 
Sowjetunion geben.

Das sowjetische Publikum 
wird sich mit der Kunst der 
Schauspielhäuser aus Belgien, 
den USA, Frankreich und des 
Nationalen Finnischen Theaters 
bekannt machen. Im April kommt 
das japanische Variete „Nasu 
Royal Review" in die UdSSR. 
Im November soll in der UdSSR 
das zweite Festival der französi­
schen Musik veranstaltet yerden. 
In diesem Jahr werden sowjeti­
sche Musikfreunde bekannte In­
terpreten aus den USA. Frank­
reich. Schweden und Japan hö­
ren können. Im Sommer werden 
Gastspiele von Tanzensembles 
aus Tunesien, Ghana. Kongo. 
Mali. Ruanda, Senegal und an­
deren afrikanischen Ländern 
stattfinden.

(TASS)

Lettische Bibliothek beging 450. Jahrestag
RIGA. (TASS). Die Funda­

mentalbibliothek der Lettischen 
Akademie der Wissenschaften 
hat Jetzt ihren 450. Jahrestag 
begangen. Die Bücherei, die über 
zwei Millionen Bände zählt, ist 
die größte der Republik und ei­
ne der ältesten der Sowjetunion.

ges Zusammentreffen der Umstän­
de“ erklären. Als Kennedy senior 
über die Gründe seiner Freigebig­
keit und nach dem der Zeitung ge­
währten Darlehen von einer halben 
Million befragt wurde, gab er eine 
erschöpfende Erklärung für seinen 
Schritt ab: „Was ist denn dabei 
Besonderes? Das war ein ganz ge- 
wohnliches Geschäft!“

Henry Cabot Lodge fiel seiner 
Selbstsicherheit zum Opfer. In der 
Annahme, den Senatorensitz bereits 
in der Tasche zu haben, verausgab­
te er für die Wahlkampagne, wie 
er selbst später zugab, 58206 Dol­
lar. Die Kennedy-Familie brachte 
für die gleiche Kampagne nach den 
bescheidensten Berechnungen das 
Zehnfache auf. Und <Jcr Einsatz 
zahlte sich aus. Der junge
Kongreßabgeordnete, den man 
bis dahin nicht ganz ernst
genommen hatte, wurde Se­
nator der Vereinigten Staaten, 
und der r.eugewählte Präsident 
Dwlglit Eisenhower mußte seinen 
Colltischen Freund und eifrigen An-
ängcr, dem ehemaligen Senator 

Lodge, der ein gemütliches Platz.

Mensch und Natur

Die Umwelt bleibt unversehrt
te, konnten (fic Mitarbeiter de's For­
schungsinstituts unfer Leitung des 
Kandidaten der biologischen Wis­
senschaften Schawkat Umarttw 
feststellen, daß es dort nur 5 Arten 
v3h schädlichen Insekten gibt, wäh­
rend die nützlichen mit mehr als 
150 Arten vertreten sind. Wie wäre 
es. wenn man versuchen würde, den 
nützlichen- Insekten die .Vernich­
tung der Feinde der Ernteerträge 
zu überlassen?

Die riesige mit Baumwolle Jiesfitc 
Fläche wurde in zwei gleiche Fel­

ALEXANDER
GODUNOWS
DEBÜT

Das erste Debüt 1974 Im Bolscholtheater In 
Moskau war die Darbietung des 23Jährlgen Tänzers 
Alexander Godunow In einer der führenden Par­
tien— Jose — im Ballett von Georges Blzet — 
Rodion Schtschedrin ..Carmen-Suite“. Sofort lenkte 
er mit seiner großartigen Darbietung der Duettänze 
das Augenmerk der Zuschauer auf sich.

Nach seinem Studium an der Choreographischen 
Schule in Riga wirkte er Im Ensemble für klassische 
Tänze „Junges Ballett“ mit. wo er Ballettminiatu­
ren und Variationen aus TheateraufTührungen dar­
bot. 1971 wurde der junge Tänzer in das Kollektiv 
des Bolscholtheaters aufgenommen.

Während des 2. Internationalen Wettbewerbs der 
Ballettänzer wurde Ihm der Titel Laureat und die 
Goldmedaille verliehen.

An der „Carmen-Suite“, die der Ballettmeister 
des Nationalen Klubs Kubas Alberto Alonso im 
Bolscholtheater auf die Bühne brachte, beteiligte 
sich A. Godunow, nachdem er die Hauptpartien in 
den- klassischen -Balletts „Schwaneensee“ (P. 
Tschaikowski), „Chopeniana“. „Don Quichotte“ (L. 
Minkus) tanzte’ und hohe Meisterschaft und viel Ta­
lent bekundete.

Gegenwärtig übt Alexander Godunow die zentra­
le Partie Im Ballett „Spartak“ von Aram Chatscha. 
turlan.

UNSER BILD: Szene aus dem Ballett von Geor­
ges Blzet —Rodion Schtschedrin „Carmen-Suite“ 
im Bolscholtheater.

In der Rolle Jose — Alexander Godunow. Car­
men — Maja Plissezkaja. Foto: APN

Andrej Petrows „Peter I.“
LENINGRAD. Aus dem Fenster seines Arbeits­

zimmers eröffnet sich Andrej Petrow das Panorama 
der Newa und des Peterskals. was den Komponisten 
ausschließlich schöpferisch stimmt; er arbeitet an 
der Oper ..Peter I.“.

„Das wird ein heroisch-patriotisches Werk abge­
ben", erzählt Andrej Pawlowitsch. „Mich rlß’ eine 
der Interessantesten Seiten der vaterländischen Ge­
schichte hin, als Rußland sich unter Hammerschlag 
und Kanonendonner in Europa Platz machte. Das 
Libretto der Oper umfaßt die größten Ereignisse 
aus dem Leben Peter I.: sein Sieg Im Kampf gegen 
die Kirchenspalter, die Zerschlagung der Schweden 
und der Ausgang, zum Meer, die Gründung von Pe 
tersburg: In der Oper werden einzelne Intonationen 
verwertet, die für alte MuAer der russischen Musik 
charakteristisch sind.

UNSER BILD: Andrej Petrow arbeitet an der 
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Sic steht im Leihverkehr mit 546 
wissenschaftlichen und anderen 
Institutionen in 38 Lätyiern.

Die Bibliothek verfügt über 
einen einzigartigen Fundus an 
Druckerzeugnissen In Lettisch 
und eine Abteilung für Raritäten 
und Manuskripte mit Pergamen­

chcn unter der Kuppel des Kapitols 
eingebüßt hatte, mit dem Posten 
des Ständigen Vertreters der USA 
bei der Ol ganisatiön der Vereinten 
Nationen trösten.

Uber John Kennedy machte sich 
nun in Washington niemand mehr 
lustig, er wurde seither als ein 
aufgehender Stern am politischen 
Himmel Amerikas angesehen.

Wie man Präsidenten 
erzieht
In den langen Jahren des Auf­

stieges der Familie Kennedy zu 
den Gipfeln der wirtschaftlichen 
und politischen Macht und auch zu 
der Zeit, als John Präsident war, 
war Joseph Kennedy senior der un­
bestrittene Anführer des Clans, der 
Mann, der immer — und nicht nur 
in Familienangelegenheit — das 
letzte Wort hatte. Es kam wieder­
holt vor. daß der Präsident bei 
der Erörterung irgendeiner beson. 
der? komolizieten und verwickelten 
Frage lange nach Mitternacht aus 
dem Beratungsraum verschwand, 
das Weiße Haus durch einen Hin­
terausgang verließ- und einen im­
mer bereitstehenden Hubschrauber 
bestieg, um zu. seinem Vater zu 
fliegen.

Joseph Kennedy hatte seine eige­
ne Erziehungsmethode. Dabei räum, 
te er dem Sport einen wichtigen 
Platz ein. Er engagierte die besten 
Trainer, die über die sportliche Kon. 
dition ilirey Zöglinge wachen muß. 

der aufgeteill' Das erste bearbeitete 
man aus der Luft mit Spritzherbizi­
den. Das andere Feld blieb unbe- 
rührt, und über ihm summten die 
Bienen und Wespen. Freilich, ganz 
ohne die Chemie auszukommen war 
nicht möglich: an mehreren Stellen 
vermehrten sich die Ilauptfeinde 
der Baumwolle — die Spinnmilben 
und der Baumwollkapselwurm — 
schneller, als sie von den nützlichen 
Insekten vernichtet werden konnten. 
Hier mußte man chemische Gifte 
anwenden, doch wurden diese an 
streng begrenzten Flächen in gerin­

ten aus dem 13. Jahrhundert, In­
kunabeln sowie Autogrammen 
zahlreicher hervorragender Per­
sönlichkeiten.

Im Akademieviertel am Rigaer 
Stadtrand wird für sie gegen­
wärtig ein neues. 14geschossiges 
Magazingebäude mit rund 

ten. Es kam dem Herrn Papa nicht 
so sehr darauf an, ihre Anlagen zu 
entwickeln — er wollte Seine Kin­
der nicht auf die Laufbahn von 
Berufssportlern vorbereiten—, soll, 
dem vielmehr darauf, was er 
Kämpfereigenschaften nannte. Ro. 
bert Kennedy hat einmal gesagt, 
daß eine der beliebtesten Erzie- 
hungsmaxime seines Vaters wie 
folgt lautete: „Mir ist ganz egal, 
was du im Leben wirst. Die Haupt­
sache ist, du wirst Erster. Zweiter 
sein ist schlecht. Am wichtigsten 
ist cs, daß du siegst, daß du nicht 
Zweiter oder Dritter wirst, sondern 
siegst, siegst, siegst!“

Zwischen dem ältesten Sohn Jo­
seph und dein zweiten, John, be­
stand ein Altersunterschied von 
zwei Jahren. Joseph behütete eiler- , 
süchtig sein Erstgeburtsrecht, wobei 
er sich vor allem auf seine Fauste 
verließ. Er verprügelte seinen jün- 
Seren Bruder ohne Erbarmen, so

aß dieser stets mit blauen Flecken 
übersät war.

Die Familienchronistiii des Ken. 
nedy-Clans Mary McGrory schrieb 
dazu: „Täglich und bei jeder Gele­
genheit lorderte der Vater die Kin­
der zum Kampf auf, indem er den 
Sieger eimutigte und den Ehrgeiz 
des Besiegten nicht schonte."

Der reichste Präsident 
der Geschichte der USA

Als John Kennedy damit begann, 
sich um den Präsiaentehposten zu

gen Dosen ünd nur von der Erde 
aus verspritzt. Praktisch kamen 
dabei nur die schädlichen Insekten 
zu Schaden. Den nützlichen, die viel 
beweglicher sind, gelang cs, auf die 
ncbenanliegcnden unbearbeiteten 
Reviere zu übersiedeln.

Das, Resultat übertraf alle Er­
wartungen. Nicht nur die ganze 
Ernte auf dem Versuchsfeld blieb 
vollständig erhalten, der Ernteer­
trag war dort um 3—4 Zentner 
höher als auf den Flächen, die man 
chemisch bearbeitet hatte.

Die neue Methode des Schutzes

12 000 Quadratmetern Gesamt­
fläche gebaut. Es ist als Teil eines 
Blbllothckkomplexes gedacht, 
der auch ein Informationszen­
trum haben wird. Für die Aus­
leihe und das Zusainmenstellen 
bibliographischer Auskünfte soll 
Elektronik eingesetzt werden.

bemühen, hatte er auf Anraten 
seines Vaters alle in seinem Besitz 
befindlichen Aktien verkauft. Das 
Geld, das er dafür erhalten hatte, 
legte er in Wertpapieren und 
Pfandbriefen an. Doch alle diese 
Transaktionen änderten nichts an 
der Tatsache, daß mit seiner Wahl 
der reichste Präsident in der gan­
zen Geschichte der Vereinigten 
Staaten Einzug ins Weiße Haus 
hielt. Abgesehen von dem Riesenka­
pital, das die Erben Joseph Kennedy 
nach dessen Tode erhalten sollten, 
wurde das persönliche Vermögen 
John Kennedys im Jahre 1960 auf 
12 bis 15 Millionen Dollar ge­
schätzt. Ihm gehörten ein großes 
Haus in Washington, ein noch vor­
nehmeres Haus in llyanni' Poft 
(Massachusetts), eine luxuriöse, 
dreistöckige, auf antik getrimmte 
Villa ■ in Georgetow deren Torein­
fahrt mit antiquarisch erworbenen 
Laternen alter Kutschen verziert 
ist, sowie ein Sommerhaus neben 
der -Residenz seines Vaters in Cape 
Cod. Bei dieser Aufzählung habe 

. ich nicht einmal seine, ultramoderne
Wohnung in New York und die 
Familiohresidenz in Palm Beach er. 
wähnt. 

der Baumwolle vor den Schädlingen 
wird nicht nur in Tadshikistan. son­
dern auch in den anderen Republi­
ken. in denen man Baumwolle an­
baut — fn Usbekistan, Turkmenien. 
Aserbaidshan und Kirgisien—ange­
wandt. Diese Methode gestattet es, 
die Ernte zu erhalten, die Selbstko­
sten der Rohstoff-Baumwolle zu 
senken: Man spart an den teuren 
chemischen Giften, die Notwendig-! 
keif, das Flugwesen für die Be­
kämpfung der Schädlinge zu be­
anspruchen, fällt ab. Allein in Tad­
shikistan kann man jetzt jedes Jahr 
Dutzende Millionen Rubel einspa­
ren.

Doch Hauptsache ist. daß die,In- 
fegriermethode es gestattet, dié 
Umwelt zu schonen, das Gleichgc 
wicht in der Natur nicht zu verlet­
zen.

J. CHREJkOW
(APN)

Gewerkschaften 
und GTO

„Seit der Einführung des neu 
en GTO-Komplexes, d. h. im Ver­
laufe von zwei Jahren, haben die 
Gewerkschaftsorganisationen und 
Industriebetriebe der Republik 
2 OOO Sportplätze, Scbießstände 
und offene Schwimmbecken er­
richtet", sagte U. Ch. Aljonowa, 
SekretärLn des Kasachstaner Ge­
werkschaftsrats, in ihrem Ge­
spräch mit dem KasTAG-Korres- 
pendenten. „Es sind 5 000 Vor­
bereitungsgruppen für die Able­
gung der GTO Normen gegrün­
det. Damit verbundene Fragen 
werden systematisch auf den Sit­
zungen der Gewerkschaftsräte 
und gesellschaftlicher Kommis­
sionen für GTO erörtert, die in 
allen Organisationen vorhanden 
sind. Zur Propaganda des neuen 
Komplexes zogen wir die Gewerk­
schaftsbibliotheken. Klubs und 
Rote Ecken heran. Auf den Ter­
ritorien und in den Betriebshal­
len hängen wir die Komplexnor­
men. die Sammellisten über die 
Ablegung der Normen und Mate­
rialien über die Arbeit einzelner 
Kollektive und der Bestpropa­
gandisten des GTO aus. Die Ab­
legung der GTO-Normen wird in 
die Verpflichtungen des soziali­
stischen Wettbewerbs unter den 
Betrieben eingeschlossen.

Im Titan-Magnesium-Kombinat 
Ust-Kamenogorsk zieht man nach 
jedem Quartal das Fazit des 
Wettbewerbs um die Ablegung 
der GTO-Normen. Den Siegern 
überreicht man die Rote Fahne 
und Geldprämien. Als Ergebnis 
legen jetzt schon über 70 Pro­
zent aller" Beschäftigten die GTO- 
Normen ab.

In der letzten Zeit wurden 1m 
Gebiet Nordkasachstan insgesamt 
4 Sportsäle und Schwimmbecken 
gebaut und 24 Sklstationen ein­
gerichtet.

Im Gebiet Tschlmkent, im Po­
lymetall-Kombinat Atschlsal prü­
fen die Ökonomen beständig dis 
Wirkung der massenhaften Sport- 
und Gesundungsmaßnahmen. Un­
gefähr die Hälfte aller Arbeiter 
und Angestellten treiben jetzt sy­
stematisch Sport/ Im vorigen 
Jahr stieg-ihre Arbeitsprodukt!-! 
vltät merklich.

Die Gesellschaften „Jenbek“, 
..Sparlak", „Lokomotiv" u. a. 
veranstalten Spartakiaden „Mun-, 
terkelt und Gesundheit“. Allein " 
In der Gesellschaft „Jenbek" be­
teiligten sich an diesen Wett­
kämpfen 519 Arbeiter und An­
gestellte. Große Aufmerksamkeit 
schenkt man der Bildung eines 
SportakUvs. der sportlichen 
Schulung der Gewerkschaftsfunk 
tlonäre.

Die Gewerkschaftsorganlsatlo 
nen aktivieren ihre Arbeit unter 
den Kindern an den Wohnorte.-. 
und In den Pionierlagern 
117 000 Kinder beteiligten sich 
während der Soinmerferlen an 
GTO-Starten. Die Pionierlager
der Gewerkschaften sind immer 
mit Sportinventar für die Able­
gung der Normen versorgt .

Anläßlich der dritten Winter 
Spartakiade der Sowjetvölker 
nahm die Arbeit an der Able­
gung der Winternormen einen 
neuen Start. Allörtlich veranstal- ’ 
tet man Gewerkschatts- und 
Komsomol-Sklcrosse.

In den Gebieten Kustanal. Ka-1 
raganda. Pawlodar und einigen 
anderen sind sie besonders mas­
senhaft.

Es gibt auch Schwierigkeiten 
In der Organisierung der GTO- 
Arbeit auf dem flachen Land, wo 
es wenig Fachleute für Körper­
kultur, Schwimmbecken gibt. 
Auch Ist die " Versorgung ' mit 
Sportwaren unbefriedigend ge­
staltet.

Laut Angaben der Gebletsgc ■ 
wèrkschaftsräte haben ungefähr I 
300 000 Personen die QTO-Nor 
men abgelegt. Über eine Million 
setzt die Ablegung fort, und es 
Ist unsere Aufgabe, alle Ttotwen 
dlgen Voraussetzungen für ihren 
Sportbetrieb zu schaffen.

(KasTAG)
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